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Bestürzung in England und Serbien
WWMe Um  des Krieges

IL
b) HandslspLlitrsche Maßnahmen

* Länder und Völker gleichen den Einzelmenschen. Eie
sind von Natur nicht gleichmäßig ausgerüstet. Das eme Land ist
fruchtbarer wie das andere, hat ergiebigere Bodenschätze, siegt
günstiger für den Welthandel, arbettet unter besseren Bedingungen.
Es bedarf keiner weiteren Erwähnung, datzdrese Lander mit
den günsttgeren Produktionsbedingungen ihre Erzeugnisse billiger
auf den Markt bringen können. Berglerchen wrr Deutschland und
Amerika. Amerika mit seinem jungfräulichen Boden kann auf
weiten Strecken zwölsmal hintereinander Weizen ernten , ohne
daß auch nur eine einzige Düngung notwendig ist. Dre Prärien
spenden Nahrungsmittel für das Vieh, wre es sonst nirgendwo
auf der Welt ist. Darum kann sich dre deutsche Landwirtschaft an-
strengen wie sie will, alle Bemühungen werden zerschellen an den
wirtschaftlichen Bedingungen, unter denen sie zu arbeiten hat.
Und Amerika hat billige Arbeitskräfte, viel billiger als bei uns rn
Deutschland! die Arbeitgeber sind von Lasten sozialer Art, von
Beiträgen zur Kranken-, Unfall- und Invalidenversicherung, be¬
freit Dadurch aber werden die in Amerika hergestellten Produkte
um rund 7—8 Prozent billiger als bei uns in Deutschland.
Auch viele Jndustrieprodukte können nicht zu den Preisen her¬
gestellt werden, die das Ausland für die gleichen Erzeugnisse

°erlanS8eltfretnt>e Schwärmer der Wissenschaft haben aus dieser
verschiedenartigen Veranlagung der Völker heraus die Folge¬
rung gezogen, es sei am besten, wenn jede Nation ihre Fädig¬
keiten zur höchsten Potenz steigere, wenn nicht nur innerhalb
jedes Volkes, sondern für die ganze Welt die Arbeits-
teilung  herbeigeführt würde. Das freie Spiel der Kräfte soll
also nickst nur innerhalb der eigenen Volkswirtschaft, sondern für
die Weltwirtschaft, durchgeführt werben. Weil Amerika billiger
Getreide zu liefern vermag, so soll es mit diesen Bedarfsärtikrln
die anderen Staaten versehen, wofür wir dann unsere Land¬
wirtschaft eingehen ließen und das bezogene Getreide mit Industrie-
Produkten bezahlten? Diese wirtschaftliche Grundanschauung, die
jahrelang in der nattonalökonomischen Wissenschaft tonangebend
war, ist heute von den maßgebenden Vertretern der Volkswirt¬
schaft verworfen. In der Praxis dagegen lebt die alte Lehre
fort . Genau wie bei der Marx'schen materialistischen Geschichts¬
auffassung. Auch diese ist wissenschaftlich längst znm alten Eisen
geworfen: spukt dafür aber umso kräftiger in der Agitation der
Sozialdemokratie herum. Genau so ist es bezüglich der Frei¬
handelslehre,  die heute nur mehr ernsthaft von zwei politi¬
schen Parteien gefordert wird. Freisinn und Sozialdemokratie
find es, welche das geisttge Erbe früherer Wissenschaft verwalten.
Es ist hier selbstverständlich nicht angebracht, die Unhaltbarkeit
der freihändlerischen Theorien darzulegen; in dem Weltkriege
interessiert uns nur die Frage, was aus Deutschland ge¬
worden wäre , wechn das Spiel der freien Kräfte
in der Praxis zur IDwrchführun Q gebracht  worden
wäre. I

Wären tm Fahre 1879 Zentrum, Konservative und Na¬
tionalliberale nicht zur Schutzzollpolitik übergegangen, dann ist
sicher, daß die Landwirtschaft in Deutschland fast ganz vom
Erdboden verschwunden wäre. Das gleiche läßt sich bezüglich der
Caprivischen Politik sagen, die in etwas langsamerem Tempo
dem Ziel entgegenstrebte. Ohne die gewaltige Kursschwenkung
von 1879 hätten wir heute im 'Deutschen Reiche große Waldbestände,
weite Jagdgründe , so wie es in England der Fall ist. Man kann
bestimmt annehmen, daß Deutschland dann nur in der Lage wäre,
knapp ein Fünftel ' seiner Nahrungsmittel selbst
herzu st eilen.  Unter diesen Umständen wäre ein Krieg von
vornherein verloren gewesen. England beherrscht die See inso¬
fern, als es die deutsche Ein- und Ausfuhr vollkommen lahmlegt.
Dev Krieg begann am 1. August und spätestens das Ende des
Jahres 1914 hätte uns den Friedensschluß gebracht. Denn als¬
dann wären die Lebensmittel Deutschlands vollkommen zu Ende.
Was hätten uns die Erfolge im Westen, die beispiellosen Siege
Hindenburgs im Osten genutzt, wenn die Nahrung fehlte. Schon
unter den gegenwärtigen Umständen war es außerordentlich
schwierig, mit den Vorräten auszukommen. Aber es ist möglich
gewesen, unsere eigenen Lebensmittel, die früher rund 90 Prozent
des Verbrauchs ausmachten, so zu strecken, daß wir mit der Ernte
gut auskamen. Eine Streckung von 90 auf 100 Prozent war
ja auch möglich, während eine Streckung von 20 auf 100 Prozent
selbstverständlich vollkommen ausgeschlossen ist. Der Krieg hat
uns nun nicht nur gelehrt, daß wir die altbewährte Politik bei¬
behalten müssen, sondern daß es neben der finanziellen und
militärischen Mobilmachung auch eine wirtschaftliche Mo¬
bilmachung  gibt . Aber diese wirtschaftliche Mobilmachung ist
nur dann erfolgversprechend, wenn wir mindestens dreiviertel im
eigenen Lande erzeugen. Den ganzen Bedarf für ein und mehrere
Jahre aufzuspeichern, ist vollständig ausgeschlossen. So hat im
Ernst der Zeit die bisherige Politik ihre glänzende Rechtfertigung
gefunden. Ein erhebender Trost für alle jene, welche noch vor
15 Monaten mit dem Kainszeichen des Brotverteuerers und
Fleischwncherers gebrandmarkt wurden.

Aber Staunen erregt bei unseren Feinden nicht nur die
Leistungsfähigkeitder Landwirtschaft, sondern auch die der In¬
dustrie.  Und die Industrie konnte ebenfalls nur deshalb blühen,
weil d̂ie Landwirtschaft kapitalkräftig war und weil sie selbst vor
der Schmntzkonkurrenz sich geschützt sah. Rund neun Zehntel aller
Jndustrieprodukte hat der einheimische Markt ausgenommen. Ohne
Schutzzollpolitik fiel dieser einheimische Markt in der Haupt¬
sache weg und dann hätten nicht 10 Prozenc, sondern 90' Prozent,
den Weg ins Ausland suchen müssen. Ein Versuch, der voll¬
kommen gescheitert wäre, der unsere Industrie dem voll¬
ständigen Ruin en tgegengebracht  hätte . Denn es
wäre nicht möglich gewesen, für die vermehrte Produktion Ab¬
satzgebiete zu finden. Die Absatzmöglichkeit im Auslände wird
vielmehr von Jahr zu Jahr geringer, weil andere Völker selbst
anfangen, ihren Bedarf im eigenen Lande zu produzieren. Unter
der Herrschaft des Freihandels also hätte der gesamte industrielle
Konkurs eröffnet werden müssen, während unter dem Schutze

des Zoll?-' eme beispiellose Entwicklung eingetreten ist. Die Roß
«tf.ÄK Virus 1880 2,9 T« . °°r d ns-rirnp mefir als 13 Millionen. Die entsprechenden Zlfternt tm
Lande des Freihandels, in England, sind 8,5 Millionen, respeksit
11 Millionen. 1880 hatte Deutschland eine Stahl ^ ugung vorund einer Million Tonnen, Großbritannien 3,.o Millionen. Bor
dem Kriege erreichte Deutschland« ne Ziffer von fs ^ sämtexport
gegenüber England mit nur 7 -. -̂ „tickland fast
an Eisen- und Stahlwaren hat sich lert 1880  n Deutschland sa t
vervierfacht, während er ur England^Zu.ruckgmg. :
Industrie haben wir eme ahnsiche Entwicklung diesen
Gewiß muß zugegeben werden, daß auch andere rwlto ^ '
industriellen Aufschwung begünstigt haben., Loch rn der oa V-
fache war es die Schutzzollpolitik, dre dre Industrie der staunen
erregenden Höhe entgegengesuhrt hat. Nur dank d eser bersprel
losen Entwicklung war es uns moglrch, den uugeyeuren
Kriegsbedarf Deutschlands, , O esterrerchs und der.
Türkei sicher zu stellen.  England und ferne Verbündeten
haben zu Beginn des Krieges' die feste Zuversicht gehabt, da»
sie infolge ihr'es Munitionsüberflusses als Sregerau - dem Ringen
hervorgehen würden. Die Doftmlng r>t zerschellt in
scheu Leistungsfähigkeit, an der Voraus,icksi unserer Regierung
und der maßgebenden Politischen Parteren dre nur m dem Schrrtz
zoll die Gewähr für eine gunst-.ge Entwicklung der Industrie
erblickten und demgemäß Handelten J ^ gu en Tagen hat das
Geschrei der Brotverteuerung und des Fterschwuchers Erndruck
gemacht, in der Zeit der Not aber erkennt das «E deutsche
Volk, daß die falsche wirtschaftliche Lehre vom freren
Spiel der Kräfte Deut schl a n d dem Untergang ent-
gegengeführthätte.

Die ersten serbischen Gefangenen
Großes Hanptqnartier , 8. Okt. sAmtlich.j

' Westlicher Kriegsschauplatz:
Nach den vergeblichen Dnrchbrnchsversnchender Fran¬

zosen am 5. und 8. Oktober war der gestrige Tag rn der Cham¬
pagne  verhältnismäßig rnhrg. Das Grabenstück östlich- ^
Nawarin-Gehöstes, das die Franzsse« «och besetzt hielten,
wurde vormittags dnrch Gegenangriffe gesanbert. wo^ i einigeGefangene und zwei Maschrnengewehre rn unsere Hand sre.
sen _ Gegen Abend nahm das feindliche Artrllerrefener wr -
der zn. — Nachts kam es an einigen Stellen zu Jnsanterlc-
anariksen die sämtlich abgewresen  wurden . — Ber rniem
erfolgreichen Vorstoß auf eine vorgeschobene feindliche Stel¬
lung südlich von St Marie -ä-Py nahmen » rr dem Feinde
sechs Offiziere und 250 Mann Gefangene ab. Oestsich der Ar.
gönnen bei Malanconrt wurden mehrere ferndlrche Mm
stollen durch Sprengung zerstört.

östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe

-es Generalfeldmarschalls vo « Hindenbvrg
Russische Angriffe nördlich von Kosiany  und sudlrch

des Wischnew - Sees  sind abgeschlagen.
Heeresgrnppe

-es Geueralfeldmarschalls Prinz Leopoldvon Bayer«
Die Lage ist ««verändert.

Heeresgrnppe des Generals von Linsingen.
Bei Newel und Omyt  ssndwestlich von Pinsk) sind

russische Postierungen von uns vertrieben. Unser Angrtsi rn
der Gegend uordweftlrch von Czarkorysk  macht Fort¬
schritte - Die deutschen  Truppen der Armee des Gene¬
ra l s Grafen  V o t h m e r wiesen mehrere russische An-

Balkau -Kriegsschauplatz:
Der Ueberaaug über die Drina , Save und Donau nimmt

einen günstigen Berlanf . — Südwestlich von lö e 18 r « i st"d
vier Offiziere, 2 9 6 M a n n z n G e s « n g e n e n gemacht und
zwei Maschinengewehreerbeutet. Gegenüber von R a m sre.
len nach Kampf drei Geschütze in unsere Hand.

Oberste HeereSleit « « g.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
Wien,  8. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
Der Feind griff  gestern an der ganzen ostgali-

ziscken und wolhyNischen Front « tt;  ferne unter
große« Kraft- und Munitionsanswand geführten Angriffe

***'  An der^cssarabischcn Grenze, ans den Höhen nördlich des
Dnjester und an der Strypa brachen dre r u s s l sche n
S t u r m ko l o u n e « zusammen,  ehe sie an unsere Hin¬
dernisse herankamen. Nordwestlich vo» Tarnopol drangen d,e
Russen an zwei Stellen in unsere Schützengraben ent,  wurden
aper durch herbcieilende dentsche und osterretchtsch-nugarlsche
Unterstützungen heute Morgen wieder z u ru ckge sch lage  n.
E»"n ähnliches Geschick hatte der seiudltche Angrtff auf das
nordwestlich von Kremienee liegende Dorf « akänow, das
gestern als Mittelpunkt erbitterter Kampfe mehrmals den Be¬
sitzer wechselte, nn» aber w i e d e r f e st rn u n se rer Hand
ist. Ebenso warfen wir nordwestlich von Lly ^ .̂überlegene
russische Kräfte im Nahkampf zurück, wobm sich das In¬
fanterieregiment Nr. 89 und das Landwehr-J «fanterteregi-
ment Teschen Nr. 31 besonders hervortaten. Sehr heftig wurde
auch südlich von Olyka gekämpft. Nördlich und nordöstlich von
Kokil gewannen unsere Gegenangriffe neuerlrch Raum. Wir
entrissen dem Feinde die Dörfer Ltsowo und Galncz»a. Jns-
acsamt wurden in den gestrigen und vorgestrigen Kämpfen ans
wolhynischem Boden etwa 400 » Russen gefangen  ge¬
nommen. Der Gegner erlitt sehr große Verluste.

Italienischer Kriegsschauplatz;
Gegen die Hochfläche von Bilgerenth  setzten die Ita¬

liener gestern Nachmittag an der ganzen Front mrt starken
Kräften zum neuen Angriff  an , der gleich allen setiheren
blutig abgewresen  wurde . Besonders hesttg tobten dre
Kämpfe nm einen unserer Stützpunkte nordöstlich des Maro-
niaberges: hier stürmten drei Bataillone dicht gedrängt vor,
drangen durch das zerstörte Hindernis ein, wurden aber durch
Abteil,nrgen des oberösterrerchischen Landwehrregiments Nr. 14
mit dem Bajonett hin ansgeworfen.  T ^r ganze Angriff
endete mit der Flucht der Italiener in ihre Arisgangsstellnn-
gen. Am Nordteil des Doberdoabschnittes griff der Fern- wie¬
der vergeblich an. Bei Selz - erjagte die Abteilung des In¬
fanterieregiments Nr. 87 die Italiener aus einem in ihr^E
Kampslinie gelegenen Steinbrnch, schlug einen Gegenangriff
ab und sprengtedie feindlichen Stellnnge «.

Südöstlicher Kriegsschanplatz:
Die Uebergänge der österreichisch-ungarischen und deut¬

schen Streitkräfte über die untere Drina, die Sawe und die
Donau wurden fortgsetzt. Die Versuche der Serbe«, «usere
Unternehmungen zn stören  oder zu vereiteln , schei¬
terten  auf alle» Punkten.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfe - , Feldmarschalleutnant.

Der Angriff auf Serbien
' Berlin,  8 , Okk. Dem „Berl. Tagebl." wird von seinem

Berichterstatter Adelt aus dem Kriegspresiequartrer gemeldet: Dre
Ossensive gegen Serbien ist uunmelir tmfc dem vorbereitenden Sta¬
dium in das ausführeude getreten. Während dre Artillerie der
Verbündeten die Drinabefestigungen der Gerben zusammen schoß
and die serbischen Grenzschutztruppen Tag und Rächt beunruhigte,
wurden auf der Eisenbahn Pontons und Britckenschlagmaterral
in großen Massen herangrsührt und ganz unbemertt an geeigneten
Punkten zur Verwendung vorbereitet. Französifthe Flieger, dre,
nach Ungarn kamen, wurden teils durch geschickt ßUgelcgte Mas-
kierungen getäuscht, teils durch unsere Wwehrgeschutze und Kampf¬
flugzeuge vernichtet. Eine Beschießung von furchtbarer Deftig¬
keit trieb die serbischen Grenzschutztruppen in dre Deckungen und
legte später Feuer zwischen ihnen und den Angreifern. Darauf be¬
gannen an zahlreichen Stellen zugleich deutsche und«k. N.>k. Miourere
unter Jnfanterieschuh die Uebergänge vorzubereiten. In wenigen
Stunden wurden Drina , Save und Donau an mehreren Puntten
übersetzt. Tie übergegangenen Sturmkolonnen griffen die serbischen
Grenztruppen und Vorhuten an, die ftch vergebens' in den zer¬
störten Stellungen zu halten suchten.

Die Landung in Saloniki
. Lugano,  8 . Okt. lieber die Landung der engsisch-sran-

zösischen Truppen in Saloniki meldet der dortige Berichterstatter.
des „Secolo", daß englische Kriegsschiffe während der Landung
die Umgebung des Hafens abpatrouillierten , weil Angriffe
von deutschen Unterseebooten befürchtet  wurden . Dw
griechische Gendarmerie hatte den Hafen ab gesperrt. Zum Empfang
hatten sich auf dem Kai der Stadtkommandant Oberst Messalles
und die französischen Obersten Bousguier, der aus Nrsch einge-
traffen war , und Bauguer, der Militärattachee rn Athen, einge-
sunden. Auch zwei serbische Generalstabsoffiziere waren zur Be¬
grüßung erschienen. Unmittelbar nach der Landung wurden De¬
tachements becriistragt, die Bahnlinie nach Serbien zn bewachen.
Dagegen blieb der Bahnhof unter griechischem Kommando. Be¬
reits am ersten Tage witrden bedeutende Mengen an Material
und Artillerie ausgeschifft. Als die Ententetruppen nach dem
außerhalb Saloniki gelegenen Biwack zogen, hielten griechische
Truppen mit präsentiertem Gewehr die Menge zuruck, die schwei¬
gend und ohne irgendwelche Kundgebung zu äußern, dem Schau-

. spiel t̂ ŝ dariser Sonderberichterstatterdes „Journal de Geneve"
erfährt aus angeblich guter Quelle, Serbien seien von der Entente
Kontingentevon12000Franzosenund ' 30 00 0 Eng¬
ländern versprochen  worden. Ein italienisches Korps werde
gleichzeitig in San Giovanni di Medua landen, um über Monte¬
negro gegen Oesterreich zu osierieren, aber die Serben seien gegen
die Italiener zu gereizt, als daß diese direkt in Serbien mithelfen
könnten: man wirft ihnen vor, sich in Dalmatten den Löwen¬
anteil a-s>schert zu haben.

Panik in Belgrad
Von der russischen Grenze berichtet die „Nat .-Ztg." : In

Belgrad herrscht Panikstimmung.  Täglich verlassen
lmnderte von Personen die Stadt . Die wichtigsten Behörden,
die wieder provisorisch ihren Sitz in Belgrad ausgeschlagen hatten,
haben die Stadt verlassen. Belgrad ist in letzter Zett stark be-
festigt worden. Auch von den Grenzorten dauert die Flucht der
Bevölkerung an. Mehrere Städte können als geräumt angesehen
werden. In Risch sind in diesen Tagen einige französische höhere
Offiziere eingetroffen, die nach einer Besichtigung der 4ei,cher Be-
latzung weiter nach Regotin reisten. Die Stadt Uesküb  ist in
letzter Zeit außerordentlich umfangreich hesestigt worden. Tic
Stadt ist mit einem Kranz von modernen Erdbefessigungenum¬
geben Ferner sind auch einige fortifikatorischo Bauten neu errichte»
worden. Die Wardarbahnlinie wird überaus stark bewacht.

Die Bestürzung in London
Aus Amsterdam wird gemeldet: Die neuesten E r ei g-

nisse auf dem Balkan  haben in den regierenden Kreisen
Englands offensichtlich nicht geringe Unruhe hervorgenifen. „Daily.
Mail" sagt : Der König,  der mit größtem Interesse die Ent-
wicklung der internationalen Lage verfolgt, empfing Mittwoch¬
nachmittag Sir Edward Greh in längerer Audienz. Später besuchte
Lord Stamfordham, der Privatsekretär des Könkgs, Sir Edwaro
Greh. Lord Kitchener und der Handelsminister Rnnciman hatten
gleichfalls Audienzen bei dem König. Zahlreiche diplomatische
Besucher stellten sich im Laufe des Mittwochs! im Auswärtigen
Amte ein, die von dem UnterstaatssekretärDir A. NicolsM, dem
eiaentsichen Leiter der englische,« auswärtigen Politik, empfangen
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wurden . Der russische, der französische und der italienische Bot¬
schafter trafen zusammen im Auswärtigen Amte M und hielten
unter sich eine längere Konferenz ab . Die Gesandten Griechen¬
lands , Serbiens und Hollands , besuchten ebenfalls das Ministe¬
rium . Im Laufe des Tages fand dann noch eine längere Sitzung
des Kriegsausschusses und des Kabinetts statt . Aus der Londoner
Kresse kann man im allgemeinen ohne weiteres die große Be¬
stürzung  nicht nur über das Fehlschlagen der Ententepolitik
to Sofia , sondern noch mehr über den Rücktritt des griechischen
Ministerpräsidenten entnehmen . „Daily Mail " sagt : Die Ent-
kassurrg Veniselos ' ist ein neuer und sehr wichtiger Erfolg 'Deutsch¬
lands auf dem Balkanschachbrett . Die Aussichten Serbiens
Und der Verbündeten sind nicht gut.  Die Tatsachen
sprechen für sich selbst. Me Lage ist .Jo  ernst , wie sie nur
sein kann.

Ei« Ultimatum Bulgariens a« Serbien
Reuter meldet aus Petersburg : Nach der „Birshewija Wjedo

mosti" erhielt der serbische Gesandte Bericht, daß die bulgarische
Regierung ein Ultimatum an Serbien gerichtet  habe,
in dem die bulgarischen Forderungen aus Makedonien noch ein¬
mal zusammengefaßt werden und eine Antwort innerhalb
24 Stunden verlangt  wird . Nach einer Pariser Meldung
der „Berlingske Tidende " haben die Gesandten des Vierverbandes
Sofia bereits verlassen.

Griechenland spielt « icht mit
Ans Athen  meldet „Az ©ft", daß nach der dortigen An¬

sicht sich Griechenland dem Durchzug der Ententetruppen nicht
widersetzen, sich aber den Operationen nicht anschließen werde.

Lugano,  8 . Okt. (D. D. P .). Der Mailänder „Corriere
della Sera " erhält aus Athen die telegraphische Mitteilung , daß
entgegen den früher in der italienischen Presse veröffentlichten

. Nachrichten Veniselos in der Kammer nichts weniger als einen
Erfolg , sondern im Gegenteil eine Niederlage ( !) gehabt hat , -woraus
sich! ergibt , wie stark die Strömung gegen seine Politik gewesen ist.
Namentlich sind die Griechen bestürzt über die Möglichkeit, mit
den Bulgaren in einen neuen Krieg zu geraten.

Lugano,  8 . Okt. <D. T . P .) „Corriere della Sera " meldet
aus Athen, daß schon am vorigen Freitag sich sechs Transport-
schlsfe im Hafen von Salvnifi gezeigt hätten , daß aber der Platz¬
kommandant in Salvnifi sich der Landung widersetzte, worauf die
Truppen nach Mudros zurückkehrten. Zwischen Veniselos und dem
französischen Gesandten habe dann eine Unterredung stattgefunden
worauf di« Truppen am Sonntag nach Saloniki zurückgekehrt
seien und dem französischen Gesandten die Mitteilung gemacht
worden fet, daß die Landung bei Karaburnu bei Salonifi be¬
gonnen habe.

„Kein Anlaß zum Krieg"
B u k a r e st , 8. Okt . (W. T .-B . Nichtamtlich .) Die Hal¬

tung der Presse nahezu aller Richtungen und Nachrichten aus
maßgebenden rumänischen Kreisen ergeben , daß für Rumänien
wegen der Vorgänge in Bulgarien und Griechenland kein
Anlaß  erblickt wird , von der bisherigen Haltung
abzugehen.

Griechenland«nd die Entente
> Okt . (W. T .-B . Nichtamtlich .) Meldung
des Reuter'  schen Bureaus . Den „Times " wird aus Athen
telegraphiert , daß die griechische Regierung beschlossen habe,
gegenüber der Entente die Haltung wohlwollender Neu¬
tralität  etnzunehmen.

London,  8 . Okt. (SB. T.-B . Nichtamtlich.) Das Reutersche
Büro meldet aus Athen : Me neuen Minister haben den Eid ge¬
leistet. m  verlautet , daß die Veniselos . Ps artet die neue
Regierung unterstützen wirb,  um weitere Verwicklungen
zu vermeiden , da eine Kammeranflösung in der Mobilmachunas-
zert Men chaotischen Zustand herbeiführen würde.

Was die Entente verlangt
!Da« Pariser „Petit Journal " meldet , öer „Nat .-Ztg ." zu¬

folge, aus Athen : Der BelagerungSzustand ist auch, auf Saloniki
ausgedehnt worden . Ferner meldet die Lypner „DePeche" . Verriß
felos ' Sjo « der ab kommen  mit der Entente sei nicht mehr
rückgängig ßu Machen  und die Entente werde die Er ülstuna
dieses Abkommens von König Konstantin verlangen.

Sine BierverbandSnvte an Griechenlavd
Mrich meldet die Nat .-Ztg Der „Tagesanzeiger"

aus Athen : Hier Verlautet , daß , die Gesandten des Bierverbandes
eine gemeinsame Note  an die griechische Regte-
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rung  überreichen werden , in der sie ihren Standpunkt in der
griechisch-serbischen Bundesfrag « präzisieren und die Unabwend¬
barkeit des Trupipendnrchzugs nach Serbien begründen und recht¬
fertigen werden.

Der König von Montenegro
,, . ^ Berlin,  9 . Okt. Nach Rotterdanrer Meldungen in ver¬
schiedenen Morgenblättern wurden die Truppenkandungen
in Saloniki  am Mittwoch den ganzen Tag fortgesetzt . Der
König von Montenegro  soll seinem Schwiegersohn tele¬
graphiert haben , daß eine 60 000 Mann starke montene¬
grinische Armee  djie Offensive ergreifen  werde.

Truppenlandung in Dedeagatsch
, Berlin,  9 . Okt. Aus Wien erfährt die „'Deutsche Tages¬

zeitung " : Tie Alliierten bereiteten Truppenlandungen in
Dedeagatsch  vor , um von dort aus Konstantinopel zu bedrohen.

Nach einer Konstantinopeler Meldung des „Berliner Lokrl-
anzeigers " wäre di« Eisenbahnstation Demir Kapn  auf
der Linie Saloniki —Uesküb bulgarischerseits in die Luft
gesprengt  worden.

Die II-Boote im Mittelmeer
Unsere Unterseeboote  haben während der letzten Zeit

im Mittelmeer  eine umfangreiche Tätigkeit entwickelt und
seit Mitte September wenigstens ein Dutzend große englische und
französische Dampfer , darunter mehrere Truppentxans-
portdampfer,  versenkt . Einen besonderen Erfolg stellt die
Versenkung der „Arabia " dar , eines 8000-Tonnen - Dampfers
mct 18 Seemeilen Geschwindigkeit, der in der Nähe der grie-
chrschen Cüdtüste versenkt wurde . An englischen Transport-
dampsern wurden unter anderem versenkt : „Ramasan " mit 500
Mann indischer Truppen an Bord , am 18. September „Pätagoni"
mit 3000 Brnttoregistertonnen am 15. September „Linkmvcsr"
mit 4000 Tonnen am 20. September „.Chrene" mit 3000 Tonnen
am 1. Oktober . An französischen Dampfern würden versenkt:
Zunächst Her Hilfskreuzer „Indien " <800 Tonneny der Dampfer
„L Aude" (3000 Tonneny „Villi de Mostaganem " -'2650 Tonnenfi
„Provinchia " (3000 Tonnen ), „Ravitailleur " £3000 Tonneny
M) t dieser Aufzählung ist aber die Liste der versenkten feind¬
lichen Schiffe noch nicht erschöpft.

Japan bringt keine Hilfe
Berlin,  8 . Okt . (Zens . Bln .) Aus Peking sind von

unterrichteter Quelle Nachrichten in Berlin eingelaufen , die
besagen , daß von E n g l a n d und F r « n k r e i ch die Entsen¬
dung japanischer Truppen  auf den europäischen
Kriegsschauplatz verlangt worden sei, daß die japanische Re¬
gierung das aber a b g e l e h n t hat . Das Einzige , was die
japanische Regierung zugestanden hat , ist die Lieferung von
Kriegsmaterial,  allerdings nur insoweit , als die japa¬
nische Kriegsbereitschaft dadurch nicht beeinträchtigt wird . In¬
folgedessen ist von japanischer Seite auch viel weniger geliefert
worden , als verlangt worden ist. Der japanische Minister des
Aeußern , Kato , hat übrigens in aller Oeffentlichkeit vor sei¬
ner Partei erklärt , der Krieg in Europa ginge Japan direkt
überhaupt nichts an . Das japanische Heer und die japanische
Flotte seien nurzurBerteidigungöerRechteund
Interessen Japans  bestimmt , und deshalb sei die japa¬
nische Regierung gegen jede Entsendung japani¬
scher Truppen auf den europäischen Kriegs¬
schauplatz,  zumal da auch das Christentum und die Ge¬
bräuche sowie die Rassenverhältnisse den Japanern nicht ent¬
sprächen , und zumal da es weiter an den nötigen Schiffen lin¬
dem nötigen Geld für den Transport fehle . Es sei auch aus¬
geschlossen, daß Japan das nötige Geld im Landerwerb  für
seine Leistungen auf dem europäischen Kriegsschauplätze be¬
kommen könne . Auch eine Kriegsentschädigung  sei
nicht zu erlangen . Japan habe also weder die Verpflichtung,
noch ein Interesse , noch auch die Möglichkeit , Truppen nach
Europa zu senden . Uebrtgens fügte Baron Kato noch hinzu,
er wundere sich allerdings auch, daß England seinen
Verbündeten so sehr geringe Hilfe leiste.

Die Verluste unserer Untersee-Boote
Berlin,  8 . Okt. (W. T. B . Nichtamtlich.) In der letzten

Zeit sind in der Auslandspresse  fortlaufend Angaben über
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deutsche Der lüfte jm U- Bootkriege  veröffentlicht Und
immer größere Werlustz-rffern genannt wörden . So gibt der Zech
tnngSdienst der englischen Großfunkenstatton Plokdhu am 8.  Okt

U-Bootverluste schon ZU 60 an . Dieser mit ganz bestimmter
Absichtmaßlvs übertriebenen Meldung gegenüber sind wir vor,
zuständiger Stelle zu der Erklärung ermächtigt , daß die tat.
sachlichen Verluste  an deutschen U-Booten weniger als ein
* te £ * c r genannten Zahl  betragen . Ferner wird von
der Auslandspresse an die Veröffentlichung dieser VerÜrstzifferx
die Vermutung geknüpft, daß Deutschland nur durch seine Der.
kuste zu einer gewissen Einschränkung des U-BovtkriegeS ge¬
zwungen sei. Demgegenüber können wir feststellen, daß die Zahl

U- Boote erheblich größer
ist äls m  Beginn des U-Bootkrieges.

Kaperung durch et» Wafferflugzeng
Berlin,  8 . Ott . Auf Mem ganz neuen Gebiet hat sich

kürzlich ein deutsches Wasserflugzeug  betätigt . Es unter.
nah»m «men AuftlärungSflug im Rigaischen Meerbuke»
und sichtete am 12. September vormittags etwa 20 Seemeilen
nordwestlich von Dünamünde aus 1500 Meter Höhe Men Zwei¬
mastschoner, der von einem kleinen Schlepper geschleppt wurde
und seinen Kurs auf Düuamünde  hatte . Da eS sich anscheinend
um ein feindliches Schiff handelte , ging der Führer des Lüfte
zeuges im Gleitflug auf 100 Meter , herunter . Der Beobachter
schüchterte durch Schüsse die Besatzung des Schleppers derart
ein , daß alle Mann an Bord kamen und die Hände hoch¬
hielten.  Dadurch wurde jeder Rammversuch verhindert . Nachdem
sich das Flugzeug so geschert hatte , ging es längsseits des Schoners
auf das Wasser nieder . Es wurde der Befehl gegeben, daß die
Besatzung des Schoners ', der den Namen „Jla " führte , ein Boot
bestieg und längsseits des Wasserflugzeuges fuhr . Der Beobachter
des Flugzeuges fuhr dann in diesem Boot zu dem Schoner und
untersuchte die Ladung , die aus 80 bis 100 Tonnen Eisen und
aus Kohlen  für Dünamünde bestand und versenkte  den
Schoner durch Leckschlagen des Bodens . Me Besatzung des Schoners
würde auf den Schlepper gebracht und dieser freigegeben, da ein
weiteres Verweilen im Wasser dem Flugzeug schädlich! gewesen
wäre . Das deutsche Wasserflugzeug setzte nach dieser gelungenen
Tat seine Rückkehr in den Ausgangshafen fort.

Die Aussichten des Viernerbands
Berlin,  8 . Oft . (Zens. Mn .) Ein Artikel -in der gestrigen

„Stampa ", deren Beziehungen zu Giolitti  bekannt sind, er-
regt großes Aufsehen, weil dann die neue Offensive im
Westen als wirkungslos , die Balkanoffenftve der
Entente als zweijselhaftes Unternehmen und dir
deutsche Stellung im Osten und Westen fest und un¬
erschütterlich  bezeichnet wird.

Ein richtiges Urteil
Kopenhagens.  Okt . (W. T. B. Nichtamtlich.) Me deutsch¬

feindliche Zeftung „Koebenhavr " schreibt Deutschland smili-
tärische Kraft  ist 'smmer noch überwältigend.  Nur in der
Champagne mußten die Deutschen ein kleines Stück weichen, aber
die Bedeutung des französischen Erfolges daselbst ist! nicht klar:
Serbien  muß bis pra letzten Man » und bis zum letzten
Blutstropfen seinen Alliierten vhne Wanken folgen , doch scheint
die Lage des Landes fast hoffnungslos  zu sM.

Ein Kriegsrat in Londan
W. T.-B . London,  8 . Oft . (Nichtamtlich .) Meldung des

Reuter -Büros : 'Der auf gestern früh etnberufene Ministerrat wurde
auf heute verschoben; statt dessen fand ein Kriegs rat  statt , der
sehr lange dauerte , an dem Asgnfth , Grey , Kitchener und Lloyd
George teilnahmen . Einer zweiten Beratung nachmittags wohn¬
ten der französische Botschafter mit Vertretern der fran - '
zösischen Regierungund der fran zö fische n Armee  bei

Der deutsch-amerikanische Ausgleich
x - crÄfiiA ” ; ^ Okt. Der „V. Ztg ." zufolge sind nach Berichten
der Botschafters Grafen Bernstorff  an die deutsche Negierung
vom 5. Oftober die Schwierigkeiten zwischen beiden
Staaten völlig bei ge legt.  Was das Reuter -Telegramm
über die Aussagen des deutschen Unterseebvotskapitäns und deS

Kino und Menschenseele
«on Dr. I . Bernhardt , MünchensNräfelfing.

(Nachdruck verboten .)
Mensch und Tier meidet Men Brunnen , der von den üblen

Säften der Erde verdorben ist. Selbst der Durstige geht vorbei
und zähmt seine Trinkbegier , bis ihm aus Mem guten Brunnen
ern reiner Strahl kristallen hell entgegenspringt . Und wenn man
dem Vieh einen übelriechenden Trank hingeschoben, wendet es
den Kopf zur Seite und verzichtet. Wer in aller Welt möchte
den Durst mit Jauche stillen!

So halten es die Menschen, wenn es um das Wohl des
Leibes geht . Was die Seele und ihren Durst betrifft , so verfährt
man unbedenfiicher . Da ist auch die Jauche willkommen, ja weit
begehrter als der gesunde klare Brunnen . Bezweifelst ou die
traurige Wahrheit?

So komm mit mir — etwa 8 Uhr abends an Mem Winter-
tag — durch die Straßen einer Stadt . Draußen in der weiten
Schöpfung mag jungfräulicher Schnee die Fluren und Wälder
bedecken, die still und geheimnisvoll die künftige Blüte und Frucht
bereiten — hier in der Stadt ist der Schnee von hunderttausend
Menschenspuren beschmutzt, und der Lärm und der ganze laute
Lichterwald lassen uns vergessen, daß hoch über allem Gottes
Sterne eine andre Welt anzeigen . Aber weg mit solchen Nacht¬
gedanken ! Es gibt zur Linken und zur Rechten viel interessantere
'Dinge zu sehen. Nicht zu reden von der strahlenden Pracht der
Schaufenster , die uns einreden , wieviel wir doch eigentlich noch
nötig hätten zu einem schönen angenehmen Leben. Dort stürzt eben
ein junges Mädchen mit fliegendem Haar von der Brücke in
den Strom — natürlich nur auf dem Mlde . Darunter steht-
Unglückliche Liebe — Sensationelles Drama in drei Akten. An
dev Kasse des Eingangs drängen sich junge Leute, dem Aussehen
nach Handwerker , Gehilfen , Mädchen, die tagsüber Waren ver¬
kaufen oder an der Schreibmaschine sitzen. Sie sind alle in dem
Alter , wo der Mensch sein Herz entdeckt und zu seinem Glück oder
Unglück sich! verliebt . Sie brennen darauf , etwas vom Leben zu
erfahren — ihr Durst ist verzeihlich, die Jugend hat das erste
Anrecht auf die Welt , aber was sagst du dazu, daß sie Jauche
trinken ? Jeder dieser jungen Menschen hat einen Vater , der
sich ums Brot der Seinigen müht , hat eine Mutter , die mit
jedem Herzschlag das Glück ihrer Kinder wünscht. -Welleicht an
diesem Abend kippt das Glück ihrer Tochter ins Unglück um

Wir folgen so einem Mädchen, das eben mit ihren hart¬
verdienten Groschen den Eintritt bezahlt , über die Schwelle. Unter
einem dunklen Haar glühen ein paar kluge Augen, die ebenso
wie die gepflegten Hände auf gute Gesittung deuten . Während
sie chren Platz sucht, 'stürzen auf der hellen Leinwand des ver¬
dunkelten Theaters prächtige Wasserfälle von den Felsen. Aber
dergleichen findet Anna Wagner nickst mehr interessant . Sie
hält ihr Programm in den trüben Schein d«r Ausgangslaterne,
Um an den Titeln des Kommenden ihre Erwartung höher zu
spannen . 'Tie Nckmen „Der erste Kuß" und „Das Haideröslein"
erwecken ihr besonders freudige Hoffnungen.

Indessen sei bemerkt , daß Anna in der Schule ein Kind
von gutem Fortschritt war , daß sie zu Hause eine sorgfältige
Erziehung tzeiwß und im 'Mter von neun Jabren nach einer

lebensgefährlichen Krankheit Mem fleißigen Vater und Mer
Mutter , die den Himmel mit Gebeten bestürmte , von Gott wie
neu geschenkt zurückgegeben wurde . Jetzt , in ihrem siebzehnten
Jahre , stand das hübsche verhaltene Wesen in einem kaufmänni¬
schen Büro , wo es den Augen stier männlichen Angestellten nicht
entgangen war . Einem vor allein lag sie am meisten am Herzen.
Findig , ihren Spuren nachzugehen, saß er diesen Abend vor der¬
selben Leinwand.

Auf die Wasserfälle folgte „Eine unglückliche Liebe". Vor¬
nehme junge Dame , im Park Stelldichein mit einem jungen
Künstler , tags darauf derselbe Kerl mit einer andern bei einem
„feschen" Abendessen — Auto, Briese , Tränen , Revolver , Mutter-
schmcrz, Blumensträuße , Wahnsinn , Eisenbahnbrücke — du weißt
es ja selbst, lieber Leser, was alles zu einem spannenden 'Drama
gehört . Die Menge saß atemlos und trank die Jauche willig und
m vollen Zügen . Anna Wagner ärgerte sich über das Grusel¬
stück und flüsterte sogar „Schund" vor sich hin.

Besser gefiel ihr „Der erste Kuß". Aber in ihrer Seele
sagte doch etwas Pfüi . Wenn es recht zugeht zwischen wei Men¬
schen, ist das etwas Heiliges , das geheim und still geschehen soll —
wre wenn der Tau in die Blume fällt . Niemand kann das sehen.
Wenn man aber diese heiligen Tinge der Liebe hundertmal im
Kino vor Augen gehabt, wird man dann als Braut ohne Ge¬
danken daran sein können ? Pfui , es ist nicht recht. Und wenn'
das gar Kinder sehen!! — Anna Wagner hatte noch reines Herz
genug , solche Gedanken zu denken.

Dann kam eine „.Humoreske". Viel Küchengeschirr geht
rn Scherben , im Bad läuft das Wasser über , ein alter Onkel in
Frauenröcken . — Ach, immer das gleiche.

Um so gespannter erwartete das Mädchen die Nummer
„Heideröslein " . Wessen Sinn wäre nicht empfänglich für ein
Stuck, das nach dem wundertiefen Volkslied klingt ! Mer was
spielte sich ab ? Nie hatte sie die bezaubernden Verse anders ver¬
standen als in ihrem schlichten buchstäblichen Sinne . Vielleicht
Ware ihr die fiesere Meinung des Dichters in diesem Liede später
einmal von selbst aufgegangen , nun riß ihr der Kino den zarten
Schleier von dem Gedichte und ließ nichts als eine erbärmliche Ver-
fuhrungsgeschichte übrig . Ein nach Ritterart gefleideter Junge
wirbt auf einer Wiese mit peinlicher Deutlichkeit um eine Mädchen-
knospe, bis er sie ganz in seiner Gewalt hat . Szene für Szene
Bewegung um Bewegung wird das Spiel von den Klängen der
vertrauten Weise auf dem Klavier begleitet . Durch das zer¬
rissene Gewebe der Poesie schillert jetzt der Reiz der Sünde und
Ni-chlts weiter . — An diesem Abend zum erstenmal schlug Anna
Wagner die Begleitung ihres Verehrers nicht ab und mußte
dre ungewohnte Stunde der Heimkehr vor ihren Eltern durch eine
Lüge rechtfertigen . Es war der Anfang zum Wweg . Wenn das
ayn  grünen Holze geschieht! -

'Ein halbwüchsiger Junge mit borsttgem Haar und ver¬
wegenem Blick steht vor dem Jugendrichter . Er hat sich an einem
Einbruchsdiebstahl in der Billa eines Künstlers beteiligt und er-
zählt nun zum Schrecken des Richters und der Zuhörerschaft den
Hergang des Verbrechens.

„Wie bist du in den Keller gelangt ?"
„Durch das Fenster ."

„Nnn , ich habe die Scheiben mit Zeifimgspapier verklebt.
Da hört man nichts, wenn man sie eistbrückt."

„Woher wußtest du das ?"
,)Jch hab's im Kino -g»e>e8en."
Der Richter nickt, als hätte er nun hie Erklärung für

den ganzen traurigen Fall . Mit vielsagender Stimme wieder¬
holt er : „Im Kino hast du 's gesehen? Du bist wohl viel im Kinogesessen?"
' „Ja ."
. , -2m weiteren Verlauf her Verhandlung stellt sich heraus,
daß das Bürschchen mit allen '-Diebsschlichen vertrant war Tr
hatte Handschuhe angezogen , um keine verräterischen Fingerab¬
drucke zu hinterlassen , er wußte , daß man Briefe mit einer heiß-
gemachten Nadel offnen und ohne Spur wieder schließen kann, da»
ganze Handwerk der Lumperei war ihm vertrant . Me dieses
Leben endigen wird - wer weiß es ? Einstweilen »vetß man
pur , wo und wann es so traurig begonnen hat . Im Kino. -

Soll ich noch weitere Bilder des Elends entwerfen ? Soll
rch an dre Frauen erinnern , die die heimgesandte Ersparnis ihrer
rm Felde stehenden Männer im Kino verputzen, nachdem sie
ihre Kinder mit Bier eingeschläfert zu Bett gebracht haben?

dem unseligen , im Kino eingesogenen Wahn der ärmeren
Stande , daß in den oberen alles Luxus , Ausbeutung , Genuß und
Sunde ser? Statt dessen setze ich die Worte eines vernünftigen
Mannes her : „Das Kinodrama ist ein Lehrmeister von einer
Anzrehnngskraft wre kein zweiter in der ganzen Kulturgeschichte
der Menschhert; er sammelt einen Zuhörerkreis von Millionen
um sich und gewrnnt einen Einfluß , wie ihn die größten Geister
aller Zeiten rn Rede und Schrift niemals bewiesen haben
Nrchi das gelegentlrche Anschauen eines Schunddramas ist von be-
^ ^ ^ blllgem Einfluß , wohl aber die Gewöhnung  an

solche Geistesnahrung , das Sicheinleben in die Welt dieses Schein¬
heldentums , in diese Atmosphäre der BefrMng von allen Fesseln
der Moral und Gesellschaftsordnung ."
. , _Uuser Herrgott hat die Menschheit in die grausame Schuft
des Krreges genommen . Mit Mut und Tränen hat sie sühnend
manche Schuld von sich hinweggewaschen, und fast könnte man
hoffen, daß dre ungeheuere Blutwelle , die über uns hinstüvzi
den Segen eines guten VolksgersteS zurücklasse. Wenn uns aber
an der Fortdauer der Erhebung gelegen ist. müssen wir alle

verstopfen̂ oder doch jeder einzelne für seine'

bören - 'fHast du nicht gefürchtet, man könnte die Scherbe» flirren

sicher Erzieher der Menschheit werden , aber erlist es nicht^und
wird es, wre zu fürchten steht, auch, niemals werden . Will und kann
der Staat nrcht seine Türen schließe«, so bleibe doch der Mensch-
von Geschmack und Bildung fern von seiner Finsternis und seiner!
üblen Luft . Ihr Mutter und Väter vor allem bewahrt eure!
Kinder vor der Gefahr des Schnndtheaters . Wenn nicht lauter^
Nahrung des Geistes dort zu holen ist — Lehrer und Seelsorger
werden mit der Empfehlung eines sauberen , lehrreichen Kino-
nicht zuruckhalten — duldet eure Kinder nicht vor der Leinwaiid^
k"" der Aergernisse kommeii. Den « an das Wort des Einen der-
für d,e Menschenseele das Kreuz erlitten — jenes Wort von den'
Kiemen, dem Aergernis und dem Mühlstein!
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englischen Kspttäns, dem M^ A ^ bweMŜ r dmttstl̂ Ka-

ZE -S^ WWL»
^ « »Lkibruerbote für holländisches Gemüse

Aus dem Laag ' 8 Okt. Kiebeln Mohrrüben
?nd rotenRübenist verboten worden.

Serbiens Angst vor feinen  Z tett”!!™ nbanM
Bukarest , 6 Okt. Die HMktton uncinßC ^änftenSerbten  stndct kemestalls oppositionellenfür ©erDien  i ulv ri, Z in oppopnvueucu

Betfall beS serbischen Bolkes. Beiond Ẑ nnee der Bun-
Kreisen wird darauf hingewiesen, dag ^ Bedrohung der
Lenossen Serbiens m Lande ebenso - er Zentral-
serbischen Unabhängigkeit bildet, wi e ^ unbedingt den
machte. Serbien werde dann genötigt > füßcn . — Die
Forderungen seiner stärkeren Frem Verbündeten den%„Hnrn"  schreibt . „Wenn ÄrM. jw,r„Erbaka Zastaw" schreibt: Mlkcr vor der dent-
brennenden Wunsch hegen, die w{t ^ au(jj richtig mit
ÄÄÄ «Ä <™
SSS3 SÄ ? iÄ - ' *» «
um Serbien zu verteidigen.

L°ÄK "d°u? D-- -ngMch-

■J%2^ a£3t & Z 'lä&
SIÄÄÄÄ .KSS:
Philipps «ww»Jn "ü* roie"2eufel , das englische Heer mußte

ier— PI
cg wnrde" 'ihnen Pardon versprochen, wenn sie sich gefangen

"Keiner der deutschen Offiziere wollte sich ergeben,ferner _ „„„.wnrfum menu sie fick gefangenzu sterben.
^ “ ^ BSB5 ^ SM »iSUch«LLLißM-»
gaben. Sie antworteten mir solchen in den Händen
entaeaen̂ bis sie von Anderen von Kugeln durchbohrt, unc-
2SI der Schlacht brachte mein Freund einem dentsthen

Wanaenen Wasser Einer mit blutiaem Kopf weigerte sich zu
Nnken er zeigte auf einen ganz veröundenen Kameraden am
Boden/ Er muh erst haben.

Ein neuer Armenierrummel
Mo kt erd am 8. Okt. (W. T.-B. Nichtamtl .) Der „N.

mmk^Conr " meldet ans New-Aork: Nach Berichten ans
Washington wird der türkischen Negierung formell nritgetcilt
werden daß die Beziehungen Swischen Amerika
und der Türkei  gefährdet seien, falls das Morden in

? ; t »en nicht aufhören  würde . Instruktionen in
dicsenr Sinne mutdcn dem Botschafter der Vcreimgten Staa-in Konstantinopel übermittelt . In amtlichen Kreisen
WaMngwns wird" dazu bemerkt, der Abbruch der
diplomatischen Beziehungen  vorläufig nicht be¬
absichtigt  sei.

Barbarei oder Kultur
Die Straßburger „Post" erhält folgende Zuschrift : In der

langen Friedenszeit haben viele Deutsche Sedan und sein
Schlachtfeld besucht,' keiner wird dte seltsame Begräbnisstätte
der Toten von Sedan in Bazeilles vergepen . Bor einem
Jahrzehnt bin ich selbst dort gewesen, aber noch immer kann
ich mich des grausigen Eindrucks nicht erwehren , den ich da¬
mals erhielt . Nicht in einem friedlichen Garten oder in einem
Totenhain hat man dort die Gebeine der Helden gesammelt,
sondern in dem Kellergewölbe eines großen steinernen Hauses
znsammengetragen . Wie in einen Keller führen einige Stufen
in das riesige „Beinhaus ". Ein breiter Gang teilt es in zwei
gleiche Hälften , von denen die eine den Deutschen (vorwiegend
Bayern ), die andere den Franzosen überlassen ist. Jede Hälfte
wieder ist von mehreren Gängen durchzogen. Hier sieht man
die Knochen, oft noch in Schuhen oder Gamaschen steckend, „un-
beerdigt" liegen. Am Rande aber grinsen in schnurgerader
Reihe die Totenschädel den Besucher an. Auf diese grausige,
man kann auch sagen effekthaschende Weise ehrt Frankreich die
Toten von Sedan . Der Platz ist nun seit einem Jahr wieder
in deutscher Hand. Ein preußischer Oberst bat jetzt endlich die
Toten von 1870 dort beerdigen und in jeder der Totenkam¬
mern einen Sarkophag errichten lassen. Auch das Kreuz soll
nicht fehlen, das die Republik bisher ihren Toten versagt
hatte. In Anknüpfung an vorstehende Notiz dürfte es für
weite Kreise von Interesse sein zu erfahren , daß ein junger
Künstler aus dem Hessenlande, der im März d. Js . in der
Champagne-Schlacht als Off.-Stellvertreter eines rhein . Regi¬
ments mitgefochten hat, gegenwärtig damit beschäftigt ist, auf
dem deutschen Kriegerfriedhof in Sedan ein würdiges Denk¬
mal und eine in künstlerischem Stile hergerichtete Friedhofs¬
anlage für unsere tapferen hessischen Helden zu schaffen. Ans
dem Friedhof liegen Leute aller hessischen Infanterie -Regi¬
menter , Aktive, Reserve und Landwehr . Jos . von Lauffs
dithyrambische Werfe prangen bereits im Kranze am Denkmal:
„Kämpfend für Kaiser und Reich, nahm Gott uns die irdische
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Sonne : jetzt vom Irdischen frei , strahlt uns sein ewiges Licht.
Heilig die Stätte , die ihr durch blutiges Opfer geweiht habt,
dreimal heilig für uns durch das Opfer des Danks ." Der Ent¬
wurf ist von Architekt Ludwig Lony, Lehrer an der Kunstgc-
werbeschule in Trier , einem geborenen Gietzener, der auch die
Bauarbeiten in Sedan leitet , zurzeit im Offiziers -Genesungs¬
heim zu Sedan (maison blanche). Die Einweihung findet am
9. Oktober statt.

Kleine politische Nachrichten
Die galizische Petroleumerzengung und Deutschlands

Versorgung
Von unterrichteter Seite schreibt man der „Deutschen Orient-

Korrespondenz" :
Zwischen der österreichischen Regierung und der galizr-

schen Petroleumindnstrie sind Meinungsverschiedenheitenausge¬
brochen, die teilweise mich mit der Versorgung des deutschen
Marktes in Zusammenhang stehen. Tie österreichische Regierung
hat es für notwendig gehalten, die gefaulte Rvhölproduktion in
Galizien zu beschlagnahmen. Da diese Maßregel ohne vorherige
Verständigung mit den beteiligten Interessenten angeordnet wurde/
gab sie in der gesamten Petroleum!ndustire Anlaß zu starker Be¬
unruhigung. Es folgten dann langwierige Verhandlungen über
die Festsctzuna des Preises, die auch heilte noch nicht zum Abschluß
gebracht sind. Tie Regierung hat einen Preis von l0 Kronen in
Vorschlag gebracht, der nach ihrer Ansicht bereits die außerge¬
wöhnlichen 'Umstände, unter denen die Industrie gegenwärtig
arbeitet, voll berücksichtigt. Sie weist dabei darauf hin, daß noch
vor fünf Jahren der von ihr gebotene Preis 3 Kronen die Zn-
stimmung der Interessenten gesuliden hat. Die Produzenten er¬
klären den von der Regierung vorgeMagenen Preis von 10 Kronen
für völlig unannehmbar, weil sich gegenwärtig die Produktions¬
kosten allein schon auf Kronen für den Doppelzentner stellen.
Die Rechnung der Regierung nimmt dagegen Produktionskosten
nur in Höhe von 8 Kronen an. Meinungsverschiedenheiten scheinen
in dieser Beziehung besonders inbezug auf die Kosten der Wieder¬
herstellung der durch die Russcnbesetzung und die kriegerischen
Operationen beschädigteil Gruben zu bestehen. Denn bekanntlich
haben sich gerade im galizischen Petroleumgebiet erbitterte
Kämpfe abgespielt, die in der Gegend einiger der größten Werke
monatelang andauerten . Welchen Ansgang der Streit zwischen
Regierung und Industrie schließlich nehmen tvird, läßt sich zurzeit
noch Nicht übersehen. Möglickierweise wird die Regierung, falls
nicht bald eine Verständigung zustande kommt, von denr ihr zu¬
stehenden Recht, den Preis selbst festzusetzen, Gebrauch machen.

Das Vorgehen der Regierung .steht im engsten Zusammen¬
hang mit den übernommenen Verpflichtungen zur Versorgung
des deutschen Marktes. Da Deutschland von der amerikanischen
Pctroleumzufuhr, die in Friedenszeiten etwa vier Fünftel seines
Gesamtbedarfes deckt, abqeschnitten ist, soll wenigstens das rest¬
liche Fünftel , das 'aus Galizien und Rumänien kommt, unver¬
kürzt geliefert werden. Die österreichische Regierung braucht zur,
Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen während der
nächsten fünf Monate rund 17 000 Waggons. Etwa ein Drittel
hiervon ist durch Beschlagnahme von Vorräten au-' Werken in
Feindesland gedeckt, mehr als 12000 Waggons entfallen dem¬
nach auf die staatliche Raffinerie. Durch die Vereinbarung mlt
der österreichischen Regierung erhält also der deutsche Markt
20 Prozent seiner normalen Verbrauchsmenge, nachdem die für be¬
hördliche Zwecke erforderliche Menge tn Abzug gebracht ist. Zur
möglichst gleichmäßigen Verteilung ist eine deutsche Reichszentrale
eingerichtet, in der die Petroleum-iJmportgesellschaften sich zu¬
sammengeschlossenhaben. Jeder Gesellschaft ist ein bestimmtes Ge¬
biet zur Versorgung zugewiesen. Die Preisfrage ist einschließlich
des Kleinhandels geregelt. .

Die deutschen Petrokennkzüge aus Gasizten haben, wie weiter
gemeldet wird, vor ungefähr einem Monat begonnen und sich
seit dieser Zeit Ziemlich befriedigend abgewickelt. Zurzeit sind die
Transporte galizischen Petroleums nach Deutschland größer als
in Friedenszeiten. Auch in Rumänien werden die Transporte
in dem ungefähr früheren Umfange fortgesetzt, wobei'die .Versen¬
dung entweder ganz per Bahn oder aber in Kesselwagen nur bis
Budapest und von dort auf dem 'Donauwege erfolgt.

Die Abstimmung über die RegierungSform in China
London,  7 . Okt. (Drahtmeldung.) Die „Morning Post'

meldet aus Tientsin : Der Staatsrat hat ein Gesetz angenommen,
nachdem die Wahlen der Abgeordneten am 5. November und
ihre Abstimmung über die Regierungsform am 15. November
stattfinden. Man erwartet , daß die Monarchie im Laufe des No¬
vembers errichtet werden soll.

Gedenkt der Kriegswitwen und - Waisen!
Dankt den gefallenen Helden ! y

M Betätigt Euren Opfer sinn am
Eisernen Siegfried!
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Die Wandlung eines Mannes
Roman von Lolotte  de Paladini,

37. Fortsetzung. _ Nachdruck verboten.
Hennig entfernte sich und Derresheim seüte seinen Spazier¬

gang fort . Da sah er den Kapitän auf sich zukommen.
„Sehr dichter Nebel".
Der Kapitän grunzte etwas Unverständliches. Während der

Nacht wurde der Nebel noch dichter. Als der Fürst am anderen
Morgen an Deck kam, sah er, daß das Schiff durch, eine undurch¬
dringliche Schicht Nebel hindurchfuhr. Tie Schiffsglocke ertönte
fortwährend. Die Stimme des Obermaats gab alle Augenblick-
Befehle.

Ter Fürst kannte die Strecke schon und wußte, daß man sich,
jetzt einer gefährlichen Stelle näherte; aber die anderen Passa¬
giere, die weniger Erfahrung hatten, fühlten sich durchaus nicht
beunruhigt. :

Als der Fürst am Abend auf dem Vorderdeck spazieren ging,
hörte er, wie der Kapitän zum Obermaat sagte:

„Das beste wäre, die Maschinen würden angehalten".
Der Fürst hatte zu oft schon den Ozean gekreuzt, um nicht

-u wissen, was das zu bedeuten habe. Das Schiss hatte den Kurs
verloren, der Kapitän wußte nicht mehr, wo sie waren.

Derresheim ging hinunter in den Musiksalvn. Jemand saß
am Klavier und spielte. Die anderen lachten und amüsierten
sich. Die jungen Leute unterhielten sich sind flirteten unter
dem Deckmantel der Musik. Alle waren gliicklticki und sorglos.

Da plötzlich verstummte das wohlbekannte Geräusch der
Schiffsschraube.

Mit einem Male war alles still'. Der Klavierspieler hörte
auf zu spielen. Einer sah den andern fragend an.

Ehe man noch eine Frage tun konnte, kam der Kapitän
in den Salon . Er hatte ein sorglos heiteres Gesicht anfgcsteckt
und als einer der Herren fragte : „Warum steht die Maschine still?
Was hat das zu bedeuten Kapitän?" nickte er fraglos mit dem
Kopfe und erwiderte:

„Die Heizer wollen auch mal Ruhe haben. Spielen Sie
ruhig weiter meine Herrschaften, es geht gleich wieder los".

Aber der Nebel fiel inkmer dichter und die Maschine rührte
srch noch immer nicht. :

Derresheim ging auf Deck und sah, wie der Kapitän sich
mrt den Offizieren beriet.

„Ist etwas nicht in Ordnung, Kapitän ?" fragte er ganz
ruhig, ,

Dieser hatte eine heftige Erwiderung auf den Lippen!,
aber als er in Derresheiins Gesicht sah, besann er sich eures
bcffcveit.

„Ja , Durchlaucht", sagte er . „Wir haben die Richtung ver¬
loren, !der Nebel hat uns ganz irre geleitet".

„Kann ich irgendetwas helfen?" fragte er.
Der Kapitän schüttelte den Kopf.

Dann sagte er, als wenn ihm etwas eingefallen wäre:
„Oder doch, ja. Sie könnten wohl hinuntergeben und die Leute
Unten beruhigen, bis wir wieder aus der Gefahr Heroins sind".

Der Fürst begab sich in den Salon . Das Klavierspielen,
batte aufgehört und die vorher so fröhliche Gesellschaft saß
stumm und ängstlich umher.

Derresheim setzte sich aus Klavier und schlug eunge Ak¬
korde an.

„Haben Sie schon mal dieses Lied gehört?" fragte er.
Aller Augen richteten sich erwartungsvoll auf ihn.
„Ich werde mir erlauben, den Damen ein Lied vorzutragen",

sagte er sich leicht verneigend. „Ich werde den Herrschaften etwas
Vorsingen, was dieselben noch) nie hörten. Es ist ein Lied von
Heine, von mir selbst in Musik gesetzt".

Und er begann. Es war eine Musik düster wie der Tod
und doch mit einem Klange der Hoffnung darin.

Noch .nie hatte seine Stimme so schön, so machtvoll ge-
klunaen. Man hörte ihm mit atemloser Spannung zu, um so mehr,
als es das erstemal war , daß der sonst so ernste und zurückhaltende
Mann an der allgemeinen Unterhaltung teilnahm. Ein un¬
geheurer Beifallssturm brach los, als er geendigt hatte. „Bravo
da capo!" rief cs durcheinander. Aber Derresheim erhob jich,
um einem anderen Platz zu machen.

„Lassen Sie uns jetzt etwas 'Lustiges hören", rief er mit
einer Fröhlichkeit, die die Passagiere bisher noch nie an jhm
wahrgenoMmcn hatten. >

Mne iunge Dame setzte sich ans Klavier und sang init
einem jungen Wann ein komisches Duett. Dräußen hörte man
die ernste Stimme des Kapitäns seine Befehle erteilen, und
das Din- und Herlanfcn der Schiffsmannschaft. Der Gesang
ging weiter. Da hörte man plötzlich einen merkwürdigenLaut.
Gleichzeitig gab es einen furchtbaren Stoß , so daß den Sängern
Hören und Sehen verging. !

Im ersten Augenblicke wußte niemand was geschehen war.
Alles sprang auf die Füße und sah mit wilder Augst umher.
Einige Frauen k'ngen an zu schreien, ihnen folgten bald andere.

Vermischtes
* Ein italienischer Bericht über das Ende Sepp

I n n e r ko f l e r s. Der berühmte Tiroler Bergführer Sepp Jnner-
kofler ist bekanntlich am 4. Juli gefallen, nachdem die Italiener
gleich nach Kriegsausbruch die seiner Mutter gehörige Dreizinnew
Hütte trotz des darüber wehenden Roten Kreuzes' in Asche gelegt
hatten. Nun bringt der „Resto del Earlino" einen Bericht, der
Jnnerkoflers Ende von der italienischen Seste aus 'schildert. In
der Morgenfrühe des 4. Juli sah der an der Lafraunspitze Wache
haltende Unterleutnant Seracchioli aus Bologna eine kleine Schar
österreichischer Alpenjäger vorsichtig an den Steilhäugen des Monte
Paterno hochklimmen, augenscheinlich, um eine 3000 Meter unter
dem Gipfel des Berges lagernde italienische Abteilung zu über-
sallen. Wurde sie vernichtet und ihre Stellung von den Oester-
reichern besetzt, so bedeutete das für die italienische Heeresleitung
einen rinpfindlichen Schlag: konnten doch die „Tedeschi" von dort
aus die Stellungen der „Katzelmacher" im Friaul wirksam unter
Feuer nehmen. Seracchioli griff daher sofort zum Megaphon
und alarmierte die weithin lagernden Truppen. Ans seinen Be¬
fehl stellte sich ein athletisch gebauter Infanterist an den Felsenrand
und ließ, je nachdem ihn der Leutnant durch den Fernsprecher an¬
wies, mächtige Geröllblöcke auf die sich anpirschenden Alpenjäger
niedersausen. 'Da der Ueberfall unter diesen Umständen ver¬
eitelt war, traten diese den Rückzug an : die hinter ihnen herslürzen-
den Blöcke vermochten ihnen keinen Schaden zuzufügen, bis plötz¬
lich einer getroffen wurde, der rücklings in die Tiefe rollte.
Als sie verschwunden ivaren, ließen sich einige Alpini anseiten und
kletterten in die Tiefe hinab, wo der abgestürzte Feind' ruhte;
er war tot. Das Erkennungstäfelchen, das er bei^sich führte,
zeigte an . daß der Gefallene niemand anders war als Sepp Jnner-
kofler. Diesem Feinde Venn echten die Italiener ihre Achtung
nicht zu versagen; sie seilten ihn an, hißten ihn in die Höhe und
bereiteten ihm ani Abend auf dem Monte Paterno ein Begräbnis.

* Gedankenlosigkeit.  Wenn das Kind über etwas
ganz Vernünftiges lacht, das ihm ungeivohnt ist und deshalb
„komisch" vorkommt, so Hallen wir ihni das zugute, weil d:es
Lachen harmlos und unschädlich ist; lacht es' aber über das Ge¬
brechen eines Mitmenschen, so verweisen wir ihm das mit Recht.
Spott ist nicht am Platze, wo des andern Ntangel unser Mitleid
erregen sollte. Und doch verhalten sich viele Erwachsene, die das
Kind wegen solcher Gedankenlosigkeit tadeln, ganz ähnlich. Oder
was ist es anders als kindliche Gedankenlosigkeit, wenn gebildete
Leute sich über falsche Aussprache oder Sch reibnng von Fremd
Wörtern bei dem einfachen Mann aus dem Volke lustig machen?
Ter französische oder griechische Ausdruck, dessen Ursprung dieser
nicht kennt, ist ihm lediglich eine Wortmarke, die er von andern
übernimmt, und er schreibt oder spricht ihn. so gut oder so schlecht
er es vernmg. Wer hat ein Recht, darüber zu lachen? Kann jener
doch für die Fehler, die er macht, ebensowenig wie der arme
Krüppel für den Buckel, wegen dessen ihm die Kinder aus der
Dorfstraße nachlaufen und ihm Spottlvorte zurnf.en. Mag er
also statt Parterre Bardähr sprechen, statt Luzeum Litzeum schrei¬
ben, mag er Chauffeur und Coiffeur verwechseln, patriotisch und
paritätisch, Krematorium und Konservatorium, Feuilleton und
Fauteuit u. a . m. — es ist nicht seine Schuld, kvenn er nicht so

gebildet" ist wie wir (lieber Hirmnel, die Kenntnis ausländw
scher Wörter „Bildung" !), und so sollten wir nicht darüber lächeln
oder witzeln, sondern lieber bedenken, daß wir selber an seinen
Verdrehungen schuld sind, indem wir Ausdrücke gebrauchen, drc
er nicht versteht. Anderer Leute Mängel sollen uns mcht zu Spott
veranlassen — der ist bilsig! sondern zur Selbstprüfung , damit
nützen wir ihnen und uns selbst. Bemühen wir uns , ehrlrches
Deutsch zu reden! Dann verstehen sie uns, und wrr selbst werdem
indem wir auf den Ausdruck achten, reifer und tüchtiger im Ge¬
brauch unserer lieben Muttersprache.

* Isadora Duncan als Vortänzerin " der Ent-
ente.  Aus Lugano- wird gemeldet: Mit welchen Mitteln die
Entente in Athen arbeitet, zeigt folgendes Ajthener Telegramm
des Mailänder „Corrtere". Jsadora Ducan wollte gleich- nach
ihrer Ankunft das Athener Kolk Kr die Entente gewinnen.
Sie warf sich in ein klassisches griechisches Kostüm, nahm eui
Bild von Veniselos in die Hand und begab sich in Begleitung
ihres Bruder , der ein Grannnaphon trug. Off die Gasse dort.
Auf dem Ver'sässungsplatze führte sie vor einer dichten Menge
ihre klassischen Täwze und eine improviesterte Tanzupothepse
betitelt : „Veniselos" guf und forderte sodann die Menge auf,
ihr rur Wohnung Veniselos ziä folgen. Sie durchzpig dann tän¬
zelnd die Straßen , die Marseillaise singend, sah jedoch, vov
Veniselos Haus angekonrmen, daß kaum hundert Personen, die
über die exaltierte Frau lachten, ihr gefolgt waren. Veniselos
nahm zwar einen Blumenstrauß an, den Jsadora ihm he rauf-
schickte weigerte sich aber, herauszutreten um zu danken. Jsadora
besuchte dann alle öffentlichen Lokale, um die Menge für die
Entente zu begeistern, aber vergeblich, bis die Polizei sie end¬
lich auff'orderte, gefälligst in ihr Hotel zurückzUziiehen. — (Dre
exaltierte Jsadora ist auch! in Wiesbaden  keine unbekannte
Persönlichkeit. Wiederholt ist sie im Residenz-Theater aufge"
treten resp. hat dort ihre „Kunst" gezeigt.)

* Englische Begrij sfsverwirrung. „Warum ist
eigentlich» London beflaggt, Mster KitchenerTl̂— „'Die Deutschen
haben wieder eine Niederlage erlitten : sie haben Wilna ge¬
nommen." _

Man stürzte auf die Türe zu. Eine heillose Panik hatte
alle ergriffen. Männer uird Frauen kämpften um ven Ausgang.
Bon den ersteren waren einige sogar so unerbittlich, die schwäche¬
ren Fraueic beiseite zu stoßen. ^ „ .

Derresheim stand an Oer TAr. Ms der Kânt.an vorder-
kam, flüsterte ihm dieser leise zu:

..Tun Sie mir den einzigen Gefallen und halten Sre Die
Leute im Salon zurück". . „ .

Derresheim schloß die Türe und stellte sich mit feinem
breiten Rücken dagegen. Das Schiff schaukelte furchtbar. Viele
der Frauen und Kinder fielen aluf die Erde oder wurden vor
den Vorwärtsdrängenden niederge-stoßen. Derresheim stand pn-
beweglich mit gespreizten Beinen an der Tür.

„Wir müssen bleiben wo wir sind", sagte er, „wir müffen
unbedingt dem Befehl des Kapitäns gehorchen. Vielleicht ist
gar keine Gefahr. Dadurch, daß wir alle aufs Deck stürzen und
die Mannschaft an der Arbeit hindern, machen wir iiichts besser".

.,Wie kommen Sie dazu, sich uns in den Weg zu stellen?"
rief einer der Herren, indem er ihn beim Rockkragen packte.
„Geben Sie den Weg frei ! Wir wollen hier nicht alle tvarten,
bis wir zugrunde gegangen sind".

„Ja , geben Sie den Weg frei", riefen noch andere Stimmen,
indem sie mit den Fäusten drohten.

Derresheim sah, daß es nötig war, ein Exempel zu sta¬
tuieren , darum schlug er den ersten Sprecher einfach nieder.

„Wollen Sie sich bitte endlich klar machen, daß keiner von
uns den Salon verlassen darf ohne des Kapitäns Erlaubnis ".

Des Fürsten Ruhe und Kaltblütigkeit gab schließlich alle»
die Besinnung wieder.

„Beruhen Sie sich doch", sagte er, „in einigen Augenblicken
kann das ganze Ungemach vorüber sein, wir haben ja solch einen
guten Kapitän und eine so tüchtige Schiffsmannschaft. Sie können
sich darauf verlassen, daß sie das äußerste tun werden, was in
ihren Kräften steht, um uns zu Helsen". *

Diese ruhigen Worte verfehlten nicht ihre Wirkung. Die
Männer setzten sich ruhig hin, die Frauen hörten auf zu schreien.
Derresheim sprach immer weiter auf sie ein, um sie zu beruhigen.

Das Schiss schaukelte noch immer furchtbar und kam dabei
nicht vom Fleck. Derresheim wußte, was geschehen war . Tic
„Pennsylvania " tvar auf einen Felsen oder eine Sandbank ge¬
raten und wurde nun von der hvchgehenden.See hin und her¬
geworfen.

Da hörte man die Schritte des Kapitäns aus der Treppe
und bald darauf öffnete er die Türe und winkte den bürsten szu
sich heran. '
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Auszug aus der amtl. Verlustliste
Nr. 347

1. Garde - Reserve - Regiment.
Heftrig , Johann (Mühlbach) jgefallen. — Winter , Aham

^Zriesheim ) schw. verw . (— Rumpf , Ernst (Schönbach) lvw.
I nfanterie - Re giment Nr.  49.

Dörr , Adolf (Okriftel ) )chw. vw. — Jllner , Wilh . (Wiesbaden)
leicht vw. — Gaul , Georg (Ram schied) schm. vw. — Mautst , Aug.
(Höchst) gefallen . — Rasenberger , Albert (Kirdorf ) fchw. vw. —
Werner , Frau - (Wiesbaden ) lvw . — Freimuth , Peter (Winkel) lvw.
— Becker 2er , Karl (Niederwalluf ) lvw. — Neuroth , Jak . (Heiligen»
rvth ) schw. VW. (

Reserve - Jnsanterie - Regiment  Nr . 223.
May 2er , Georg (Steinbach ) lvw . — Lamp, Anton (Sessen¬

hausen) lvw. — 'Klein 3er , Frdr . Wilh . (Wiesbaden ) schw. vw. —
Ludwig , Peter (Altenhausen ) lvw . — Birk , Adolf (Schierstein ) lvw.
— Schell , Heinrich (Pfuhl ) lvw. — Dreht 2er, Wilh. (Wiesbaden)
leicht vw. — Fatz, Wilh. (Biebrich) schw. vw. — Nattermüller,
Erwin (Wiesbaden ) lvw. ^ Göbler , Wilh . (Wölferlingen ) vermißt.
— Müller , Albert (Rambach) vermißt . —, Treber , Michael (Schier¬
stein) vermißt . >

Pionier - Regiment  Nr . 25.
Fähnr . Fritz Eathrein (Nastätten ) lvw. — Müller , Heinrich

(Dillbrech) lvw ., b. d. Tr . <
Pio nier - Regiment  Nr . 29.

> Schipper , Wilh . (Dotzheim) lvw-.
Pionier - Kompagnie  Nr . 308.

Dietrich , Adam (Horbach) lvw ., b. d. Tr.

DsvluftMe
iks starben Len Heldentod fürs Vaterland : * _ - -

Füsilier Jakob Rosee (Winkel ).
Gregor Knüttel (Wiesbaden ).

Krgsfrw . Utffz. cand . jur . Walter Kirchberger (Oberlahnstein ).
Gefreiter Wilhelm Schwarz (Kestert ).
Unteroffz . d. R. Lehrer Melchior Eichstaedt  Mbelshausen ).
Ersatzreservist Kilian Heppner (Königstein ).
— Hermann Bleidorn (Biebrich ).
Unteroffizier A. Heidt (Limburg ).
Etnj . Karl Schamberger (Kelkheim ).
Ersatzreservist Johann Klo mann (Schloßborn ).
Wizefeldwebel Lehrer L̂orenz Sturm (Sauerthal , Hochheim).

Auszeichnungen
BJftt dem Eisernen Kreuz  wurden ausge ^ ichM)

Unteroffizier Johann Ha chm er (Kestert) 1. Klasse.
Hornist Wilhelm Schlimm (Wilsenroth ).
Unteroffizier Gregor K ö n i g ste i n (Niederbrechen).
Wehrmann Josef Ebert (Flörsheim ), 1. Klasse.
Reservist Karl Koppen (Biebrich ).
Unteroffizier Otto Kahn (Schiersteiiy.
Wizefeldwebel I . Ullendorf (Winkel ).
— Martin Fischer (Oberlahnstein ).

Aus aller Welt
Köln,  6 . Okt. Der „Lokalanz ." schreibt : Die Jagd nach Fett

artet auch hier vus . Die Metzgerläden werden überlaufen von
Leuten , die unter allen Umständen Fett und möglichst viel auf
Vorrat kaufen wollen . Durch diese Maßnahme steigt der Preis
zusehends, woran daS Publikum also vielfach selbst schuld ist,
wenn auch nicht verkannt werden darf , daß die Metzger selbst hohe
Preise zahlen müssen. Dadurch , daß es den Landwirten verboten
ist, Körnerfrucht zu Mtern , seht das Vieh nur wenig Fett an.
Die heufigen ersten Qualitäten in Großvieh haben etwa die Hälfte
deS Fettes aufzuweisen , das inan früher bei bester Ware erwartete.
Bei Schweinen geht 'es ähnlich . Fette Tiere sind nur wenig vor¬
handen . Wenn die Bevölkerung die Metzgerläden nicht bestürmte,
ivürde daS Fett wohl etwas billiger zu haben fein, und jeder könnte
vielleicht etwas ' haben , t-

Witten (Ruhr ), Die Stadt sicherte sich in den letzten Tagen
für weitere 114 500 Mark Speck, um für alle Fälle vorgesorgt zu
haben . Insgesamt sind für 350 000 Mark Speck gekauft worden.

Magdeburg,  7 . Okt. Die „ Magdeb . Ztg ." meldet : Ter
im Gefangenenlager in Halle internierte französische Leutnant
Delcccssee, ein Sohn des französischen Ministers des Aeußern , wurde
wegen Gehorsamsverweigerung und Widersetzlichkeit zu einein
Jahr Festungshaft verurteilt . Delcassee hatte sich zu Beschimp¬
fungen Deutschlands hinreißen lassen. Ein zweiter französischer
Offizier erhielt IV- Jahre Festungshaft.

Fürstenberg  a . d. Oder , 7. Okt. (Einsturz der neuen
Oderbrücke.) Heute abend gegen 6 Uhr fuhr ein Oderkahn, über
den die Bedienung infolge des Hochwassers die Gewalt verloren
hatte , gegen das Gerüst des mittleren Pfeilers der im Bau be¬
findlichen Oderbrücke, sodaß dieser mit einem großen Teil der
Eisenkonstruktton einstürzte . Von den auf dem Kahn befindlichen
Personen wurde der Schiffseigner gerettet , während seine Frau,
seine Tochter und sein Sohn von den eingestürzten Eisenmassen
getötet wurden . Auch ein beim Brückenbau beschäffigter Arbeiter
wurde schwer verletzt.

Aus der Provinz
Kirchliches

Kelkheim,  7 . Okt. Nächsten Sonntag ist nachmittags ' 2Uhr
Versammlung des Dritten Ordens  für Kelkheim und
Umgegend.

*
w. Winkel,  8 . Okt. In diesen Tagen wird in ganz

Deutschland eine eifrige Sammeltätigkeit für un >ere deutschen
Zivil , und Militärgefangenen in Rußland entfaltet . Zum ersten
Male seit Beginn des Krieges' ist es ermöglicht , auf Grund bvn
Vereinbarungen zwischen den beiden Regierungen eine Um¬
fassenden Liebesgabensendung in das russische Reich durch neu¬
trale Vertrauensmänner zu bringen . Der Zweigverein Vaterl.
Frauenverein für Winkel find Mittelheim will sich aiuch mit
einer Gabe an diesem Lieberwerke beteiligen , jedoch ohne die
Bewohner seines Bezirks durch einen Opsertag oder durch eine
Haussammlung zu belästigen . Er bittet daher auf diesem Wege
alle diejenigen , welche gewillt sind, durch eine freiwillige
Geldspende  das Werk zu fördern , ihre Gabe bis spätestens
zum 10. Oktober bei Frau Sanitätsrat Dr . Klockner  in Winkel
gegen Quittung abgeben zu wollen.

Ob er lohn stein,  8 . Okt. Der Geflügel - und Kaninchen¬
zuchtverein vom Kreis St . Goarshausen veranstaltet am 10. Okt.
im Saale des „Hotel Stolzenfels " eine Kaninchen-Schau mit
Prämiierung und Verkaiufsaussstellung. Der Verein , welcher alle
Mittel und Wege angewendet hat) die Kaninchenzucht zUr Fleisch¬
versorgung im Interesse der minderbemittelten Familien zu heben,
hat damit einen sichtbaren Erfolg gehabt.

h. Frankfurt  a . M ., 0. Okt. Jin Stadtwalde fanden
gestern Spaziergänger die Leichen zweier junger Männer . Beide
waren erschossen. Die Leichen wurden als die der Gebrüder Ernst
und Paul G e r b i g , 25 und 23 Jahre alt , ermittelt . Was die
beiden in den 'Tod getrieben hat , konnte noch nicht ermittelst werden.

ll . Dom nördlichen Taunus,  7 . Okt. („Bunt sind schon
die Wälder !") Eines der schönsten Naturbilder , womit die zu-
ruhegehende Natur das Auge und Herz des sinnigen Naturbe¬
obachters erfreut , ist der Wald in seinem Herstschmucke. Bor dem
großen Sterben , das durch die ganze Pflanzenwelt geht, schmückt
er sich noch einmal mit seinem schönsten Kleide, das 'ihm zu
tragen leider nur kurze Zeit beschieden ist. Und wie vielfach
sind die Farbenschattierungen dieses Herbstgewändes . Ist es nicht,
als sei der Herbst, dieser große Maler , mit einem Farbentopf
durch den Wald gegangen und hübe jeden Bästm und Strauch (tue
andere Färbe angepinselt ! So bietet er dem Auge die schönste
Farbensymphonie . Don dem Rot der Buchen und dem Rost¬
braun der Eichen hebt sich klär ab das zarte Grllb' der Birke.
Diese stolze Waldjungfrau , die sich beim Erwachen des Lenzes
zuerst in ihr Frühlingsgedrand warf , wechselt auch im Herbste an
erster Stelle ihr SomwerkleLd. Hat sich hier und dort ein wilder
Kirschbaum in die Gesellschaft der Waldbäume verirrt , so tauchtet
er jetzt hervor durch seinen hochroten Blätterschmuck. Durch
dieses Farbenbunt ziehen sich in grauen Linien oder breiten
Flächen hindurch die Nadelbäume , diese „ Unveränderlichen ", die
inmitten der Zeichen der Vergänglichkeit durch ihr Hösfnungs-
grün an das Erwachen des Waldes im künftigen Lenz erinnern.
Nur die Lärche spielt den Sonderling unter den Nadelträgern,
indem auch sie im Herbst ihr Gewand ablegt und so ln der kalten
Zeit des Jahres gleich den Laubbäumen kahl dasteht . So bietet
der im Zeichen des Derbstes stehende Wald ein einzigartiges
schönes Naturbild . Stumm fand still steht er da, gleich¬
sam als träume er von vergangenen schönen Tagen,
wobei et  Watt für Matt gleich einem bunten Schmetterling zur
Erde schweben läßt . Jetzt hat eine Waldwänderung durch die in
Märchenschönheit prangende große Stadt ihre glanz besondere
Reize und versetzt die Seele in eine gewisse M'elancholie . Nur
kurze Zeit , und die Pracht ist verschwunden und nüchternes Tages¬
licht flutet in den Räumen , wo ehedem so geheimnisvolles
Dunkel , hgs unsere Sinne so angenehm berührte , herrschte.

Diez,  8 . Okt. Tie „Emser Ztg ." schreibt : Gestern abend
7 Uhr sind aus der Strafanstalt die Sträflinge Ianis und
Messer  entsprungen , die wegen Kirchen- und Straßenraubs noch
mehrjährige Zuchthausstrafen zu verbüßen haben . Beide sind von
Berns Schneider und arbeiteten an feldgrauen Uniformen . Viel¬
leicht mag dadurch ein kriegerischer Drang in sie gekommen sein;
kurz, sie zogen des Königs stolzen Rock an und sagten der Ge¬
fangenschaft Lebewohl. Da kaum anzunehmen ist, daß die „Feld¬
grauen " ihre Schritte gen Westen in den Schützengraben lenken
werden , seien die Bewohner der näheren und ferneren Umgebung
auf diese Burschen aufmerksam gemacht, da immerhin anzunehmen
ist, daß sie in irgend einer Art , zumal was ihre Verpflegung an¬
belangt , „offensiv" Vorgehen dürften . — Auf dem Arbeitskom¬
mando Holzheim ist 'gestern ein dritter Sträfling entsprungen.

Weinbau
Aus dem Rheingau,  7 . Okt. Die „Rheingauer Wein-

zeitnno " schreibt : Herbstlich ist das Wetter geworden und bunt
färbt sich das bisher so gesunde Rebenlaub . Die kalten Nächte
brachten das Wachstum zum Stillstand und jetzt fangen die Blätter
an zu fallen . Nun braucht man nicht mehr lange um den Beginn
der Lese zu streiten . Die Frucht will geerntet sein, wenn sie reif
ist und dank des vielen Sonnenscheins im Sommer find auch
die Trauben etwas früher reif geworden . Man braucht also in

diesem Jahr nicht bis zum üblichen Termin „Allerheiligen " zu
warten : das gute Jahr gestattet eine Ausnahme . Die Trauben
stehen unmittelbar vor dem Höhepunkt der Reise, das ist die Zeit
zum Beginnen der Lese. Diesen Zustand zu überschreiten ist nicht
vorteilhaft , er bringt Verluste . Mag e&  auch sein, daß die Güte
etwas zurrimmt : dann geschieht eS aber auf Kosten der Menge.
Tie Verhältnisse liegen eben aber so, daß im Allgemeinen hie
höhere Güte nicht so bewertet wich, daß sie den entsprechenden
Mengeverlusten entspricht . Ein edler Jahrgang wird der „15er",
ob er nun eine Woche früher oder später gelesen wird . Schaden
ist es aber , um jeden Verlust , welcher entsteht und welcher von
uns vermieden werden kann . Allenthalben wird auch bereits die
Lese in baldige Aussicht gestellt . Ein Gang durch die Rheingauer
Ortschaften zeigt uns deutlicher als alles andere , daß die Lese
bald naht . Das Herbstgeschirr ivird vorbereitet , die Bütten ge¬
wässert , die Fässer neu geeicht. Dies sollte man in einem guten
Jahrgang nicht versäumen , ein solcher Stempel ist immer eine
gute Empfehlung für das Faß . Aus den Gegenden , wo die Lese
bereits begonnen , lauten die Nachrichten günsttg , besonders was
die Güte der Trauben betrifft . Der Most fließt reichlich' von der
Kelter und hat ein hohes Gewicht bis 100 Grad Oechsle und
darüber hinaus . Da wird auch der Rheingau nicht zurückstehen.
Die Sorge um emen baldigen günsttgen Verlauf der Trauben
lastet noch immer ans dem Winzer . ES ist bis jetzt noch wenig
Nachfrage . Trotzdem ist doch die Alle Hoffnung vorhanden , daß
das Geschäft doch nicht so ganz All verlaufen wird und daß viel¬
leicht mehr Trauben umgesetzt werden , als im Augenblick ange¬
nommen wird . Jeder gute Jahrgang bewährte seine Zugkraft und
so wird es auch mit dem Kriegsjahrgang 1915 sein.

Jeder Soldat freul sich
über nichts mehr , als über das Eintreffen
der Zeitung aus der Heimat . Wer seinen
im Kriege befindlichen Angehörigen eine
solche Freude bereiten will , bestelle durch

Feldpost -Bezug die

B9i ®infsehD ITolkszeitniifi
an die imF<ädü stehendenTruppen
Die möglichst im Voraus (anoh in Briefmarken)
zu entrichtenden Kosten betragen pro Monat
75 Pfennig. — Die Adresse ist vollständig
und richtig anzugeben ! — Mit dem Abonne¬

ment kann jederzeit begonnen werden.
Oie Gescäfiftsstetle der Riielnisc&en VoJkszeiinng.

Hier ab trennen  und den ausgeftlllten Bestellschein an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung senden.

Bestellschein.
Genau nnd deutlich anslQllen:

Unterzeichneter b stellt h'ermit für:

Dienstgrad: _

-Armeekorps - Division

-Regiment - Bataillon

-Kompagnie - Batterie - Eskadron

-Brigade - Armei,

, ' 1 Exemplar der *’►

Rheinischen Volkszeitung.
Der Betrag für - Monat —- Jt  - £ Hegt

in Briefmarken bei.

Datum u. Ort:

Unterschrift:

J &dj danke Ihnen , Durchlaucht", sagte er mit einer Ruhe,
als wenn es sich um eine Bagatelle gehandelt hätte . Dann
syh er im Kreise umher.

' ^Meine verehrten Herrschaften" , ries er, „wir sitzen auf
einer Sandbank ", er hielt die Hand beschwichtigend in die Höhe,
als ' ein allgemeines Schreckensgeschrei losbrach . „Es ist keine
Ursache zur Angst, nicht ein einziger Mensch wird zu schaden
kommen. Ich denke, es ist besser ich sage Ihnen die Wahrheit.
Wir sind nicht weit vvn der Küste und vom Häfen . Die Kopte
sind bereit und ich werde jetzt dafür sorgen , daß Sie alle be¬
quem und unversehrt an die Küste kommen, vorausgesetzt , haß
Sie meinen Befehlen gehorchen. Ich möchte nun bitten , daß
immer ein Dutzend Personen auf Deck kommen, immer nur ein
Dutzend zu gleicher Zeit , mehr nicht. Herr Fürst Derresheiin
wird so freundlich sein, immer zwölf Männ abzuzählen und
hinauszubringen . Darf ich Mer Durchlaucht darum bittend

; I Derresheiin nickte.
„Sehr gut", sagte der Kapitän ruhig , „dann kann ich wieder

auf meinen Posten an Deck gehen".
Er steckte Derresheim einen Revolver zu und ging hinauf.

Die Menge beobachtete den Fürsten mit gespanntem Blick. Atem¬
los verfolgte man sein Tun . Er zählte ruhig das erste Dutzend
ab, neun Frauen und drei Männer.

„Ich bitte die Herren , sich der Damen anzunehmen ", sagte
er , „und ihnen in das Boot zu helfen" .

Das erste Dutzend war auf Deck befördert worden , die anderen
standen und warteten ängstlich, sie konnten hören , wie der Steuer¬
mann den Matrosen Befehle gab.

Jetzt rief der Kapitän : „Das nächste Dutzend!" und wieder
würden zwölf hinaufbefördert . So ging es weiter , bis nur noch
zehn Personen übrig geblieben waren . Mit diesen zehn ging der
Fürst , den Revolver immer noch in der Hand haltend , an Deck.
Der Nebel war immer noch sehr dicht, aber das ganze Schiff war
mit elektrischem Licht hell erleuchtet und Derresheim sah mit be¬
wunderndem Blick, in welch musterhafter Ordnung fid) alles ab-
spielte . Die Boote waren alle abgefahren bis auf zwei, welche nur
auf das Komniando des Kapitäns warteten , um abzustoßen Ka¬
pitän und Offiziere standen auf Deck und sprachen mit größter
Ruhe, als wenn nichts besonderes passiert wäre , und die Mann¬
schaft kam allen Befehlen mit bereitwilligstem Eifer nach. Das
letzte Boot beherbergte außer den Passagieren auch die Mann¬
schaft. So waren alle in Sicherheit.

„Nun , Durchlaucht V" sagte der Kapitän , als das letzte Boot
abfahren sollte . Nur noch ein einziger Platz war fiei . Derresheim
iah iich ’tn? »Ä waren aufti'r ihm nur muh zwei Leute n« «ft-irh

Ter Kapitän und — sollte man es glauben — Hennig ! — Der
junge Mensch sah sehr bleich aus . Seine Lippen waren geöffnet,
als wenn er nach Atem ränge.

„Nun , meine Herren ", sagte der Kapitän , „einer von Ihnen
muh hinein , entschließen Sie sich schnell" .

Derresheim ging rasch auf Hennig zu und legte die Hand
ans seine Schulter . „Schnell , schnell!" rief er . In Hennigs Ge¬
sicht zuckte es.

„Soll ick) wirklich?"
„Selbstverständlich " , erwiderte Derresheim . „ Ich bleibe bei

dem Kapitän " .
„Das verwünschte Schiff wird noch vor Tagesanbruch in

Stücke geyen" , sagte Hennig . „Hier bleiben , heißt sich dem Tode
überantworten ".

Er schien wieder stark getrunken zu haben . Seine Augen
waren gläsern und der Schweiß stand ihm in großen Tropfen
auf der Stirn . Er war aber ziemlich nüchtern und war sich der
Situation vollkommen bewußt.

„Umso mehr Grund , daß Sie sich in Sicherheit bringen ",
sagte Derresheim leise.

Hennig zögerte noch und Derresheim , welcher wußte , daß
jeder - Augenblick Gefahr bringen konnte, packte ihn beim Arm und
zog ihn hinab auf die Leiter.

„Mein Gott ", murmelte Hennig erschüttert , als er sich auf
seinen Sitz gleiten ließ . Er barg das Gesicht in beide Hände und
weinte wie ein Kind.

Das Boot ging ab und die Insassen riefen noch!einen letzten
Gruß zu den beiden zurückgebliebenen Helden hinauf.

Tann wandten sich die beiden einander zu und sahen sich
an . Ter Kapitän streckte seine Hand ans:

„Welch tapferer Mann sind Sie , mein Fürst " , sagte er und
zum ersteninale zitterte seine Stimme ein wenig . Derresheim
lächelte, als er ihm die Hand gab.

„Man kann noch auf eine schlimmere Weise endigen ", sagte
er, „als wir beide hier . Wir haben wohl nicht mehr viel Aus¬
sicht auf Rettung ?"

Ter Kapitän schüttelte den Kopf.
„Nicht viel, Durchlaucht", erwiderte er . „Das ' Schiff hat

uAen ein Leck. Hören Die nicht das Wasser hineinstürzen ? Es ist
ein Jammer ", fügte er nach einem Airgenblick hinzu . „ Es war ein
solch schönes Schiff und ich war so stolz darauf ."

Seine Stimme brach plötzlich ab nnd er ging ein paar Schritte
abseits , damit der Fürst nicht seine Bewegung merken sollte.

Derresheim lehnte sich über das Geländer und sah in den
Nebel. Ein merkwürdm -L Gefühl vo.'r Rübe und Ströhe »' iifax*

tarn ihn . Wie er ja selbst gesagt hatte , konnte man auf schlimmere
Weise endigen. Für ihn war es kein großes Opfer gewesen, Hennig
seinen Platz im Boot zu überlassen , denn ihm ,var gar nichts
daran gelegen, fein Leben zu verlängern , das für ihn nur noch
eine Last war . Um daS schöne Schiss tut es chm leid, ebenso
um den Kapitän , aber für sich selbst hatte er kein Bedauern , noch
den Wunsch, sich zu retten . Als er in den undurchdringlichen
Nebel sah, zogen vor seinem geistige Augen noch alle jene
Bilder vorbei , jene Szenen , die ihn mit JriS ' zusammengeführt
hatten . Er erinnerte sich deS ersten Zusammentreffens am Strande
der Insel Wight, des Ballabends auf Schloß Liebenstein, als er
sie zum ersteumale in den Armen gehalten hatte und dann des
Tages , wo sie sich für immer trennen mußten , als er ihr seine
Liebe gestanden hatte . Er hörte noch im Geiste ihre Stimme wie
eme ferne Musik, unendlich süß und unsagbar traurig . Sie schien
aus den rauschenden Wogen herauszutönen . Er fühlte chre Küsse
auf seinen Lippen, ihre weichen zarten Arme um seinen Hals,
ihr Herz, wie es an dem feiuigert schlug.

„Vergiß mich nicht, mein Lieb !"
Was hatte er für ein Recht zu verlangen , daß sie noch an

ihn denken sollte ? Seine große Liebe war wie ein finsterer Schatten
in ihr junges Leben gefallen . Nein ! Er wollte lieber wünschen,,
daß sie ihn baldigst vergessen möchte, und das würde sie auch
wohl sicher tun . Sie war ja noch so jung , das Leben lag noch
vor ihr . Nach und nach würde ihre Liebe zu chm erb lasstn ünd
absterben. Ein anderer würde komimen und ihr Herz von neuem
in Liebe erbeben machen. Mer , wer es auch immer sein möge,
wenn er ihrer auch tausendmal würdiger wäre , als er es ge>
wesen spar, er konnte sie mit keiner leidenschaftlicheren und
hingehenderen Liebe lieben , als er es tat . t

„Gott segne dich, mein Liebling , mein altes ", murmelte
er. „ Möge meine wahnsinnige Liebe AeMalZ mehr ihren Schatten
auf dein junges Leben Und dein zukünftiges «Glück werfen !"

Der Kapitän kam heran.
„Die „Pennsylvania " ist schon schnell am Sinken , 'sie wird

bald untergehen " .
Derresheim nickte.

! ,Schon gut" , sagte er.
Der Kapitän nahm seine Pfeife hervor . ’ i '

' ' „Haben Sie noch ein wenig Tabak ?"
Derresheim zog ein Beutelchen hervor und reichte gö ihm.

J Dann füllte ep sich seine eigene Pfeife. ^
Brortlehmra foTüt J
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Eine der wichtigsten
rie0öfm0en /

ist ohne Zweitel die : „Wie stellen wir die Volksernährung sicher?" Dadurch,
daß wir bei der Ernte Löchsterträge erzielen , was durch gute Boden-
bearbeitung und Düngung erreicht wird . Bei einer richtigen Düngung
darf neben PhoSphorsäure , Stickstoff und — wo erforderlich — Kalk

das billige Kali nicht fehlen.
floht « . »er 40 V. fe« flo «d»ng«so,, *? £
»ollen Wirkung und setzen so den Boden in den Stand , Löchsterträge
bervorzubringen . — Ausführliche Broschüren und jede weitere Auskunft

über Düngungsfragen jederzeit kostenlos durch:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndikats G. m. b. H.
Köln a. Rh., Richartzstraßr 10.

Allgemeine Gewerbeschule
Wiesbaden.

vegin«der Winterhalbjahres: 18.Oktober.
Kunstgewerbe -Abteilung : Kurse für Architektur, Raumkunst, Graphik,

Pflanzenzeichnen , Stilisieren , dekoratives Malen , Modellieren , Modezeichne»
nsw., kunstgewerbliche Entwürfe aller Art.

Handwerkerschule : Ganztaaes-, Sonntags-, Abendkurse für die »er*
■ schiedensten handw . Berufe . Baugewerbe , Bau - und Maschinenschlosser,

Maler , Tapezierer , Spengler , Installateure , Bau - und Möbelschreiner usw.
guschneidekursus für Damenschneiderei (für Meister» uud Gesellen).
Fachkurse für Herren - und Damenfrisieren (für Meister und Ge¬

hilfen). Für bezde Kurse ist ordnungsmägig zurückgelegtc Meisterlchrr
Aufnahmebedingung.

Handwerklicher Fortbildungr - und Buchsührungsunterricht.
Fachkursus für BSrtneriehrlinge . Kursus für Automobil-
reparqturen . geichenunterricht an schulfreien Tagen für Knaben
und Mädchen im Alter von N —14 Jahren.

Anmeldungen in der Geschäftsstelle, Gewerbeschule, Zimmer 10, täglich
vormittags von 8— 12 Uhr ; daselbst auch Auskunft . Sprechstunden des
Direktors täglich 11—12 Uhr. Die Direktion.

Roll -Konlor
im Südbahnhos.

Amtliches Rollsuhrunteriiehmen
der König». Preith. Staatsbah»
SpcMiic» tut Suterna!l"r Art,
' -

Fernsprecher 917 u. 1964 Fernsprecher 917 u. 1964

Beschlagnahme.
Die freiwillige Ablieferung wird nunmehr bestiunnt am

16. Oktober geschlossen. •
Das Publikum wirb wiederholt gebeten, die Ablieferung

nicht auf die letzten Tage zu verschieben, da bei großem An¬
drang eine Gewähr für Abfertigung nicht übernommen wer¬
ben kann. .

Weiter wird noch einmal ausdrücklich betont, daß alle ge¬
werbliche Unternehmungen zur Verabfolgung von Speisen
(Gaschöfen, Fremdenheimen, Wirtschaftsbetrieben jeder Art,
Sanatorien, Konditoreien, Bäckereien nsw.) ohne Ausnahme
zur Ablieferung ihrer Gegenstände verpflichtet sind.

Der Magistrat.

Die14heiligen
Nothelfer
ihre Verehrung u. An¬
rufung m. zeitgemithen
Gebeten  der Kirche.
Preis das Stück 2« Pf . ,
nach außerhalb 25 Pf.

HttiuiililRillch,NiM»eil
Buchhandlung der Rh. Bolksz.

Friedrichstrage 30.

* JA Adrian«
Hofspediteure Sr. M«j. des Kaisers und KönigsHofspediteure Sr. M«j. i

Bahnholstraße 6 - WIESBADEN - Telelon 59 u . 6223

Internationale Spedition.
Möbeltransporte TE i '& EXZ

Moderne Möbellagerhäuser
neben dem Hauptbahnhof.

ncrebrtdiichlein verloren i. d. D
straße , adzugeben Kastellstr.

Markt.
8

/Liuf . tücht. Frl . tu allen Zweigen d.
^ Haushaltes erf., w. Stellung als
Stütze. Geht auch nach auswlrt «. Off.

die ®t" ‘1760 an die Geschäftsst . d. Ztg.

FiSliCj FraDkenal^ lS.
Telefon 807 «. Telefn » »07«

an» karierten klansohartigen
Stoffen

Rbelnlsdi-GdestLl
Handels- und Scüreiö-

LeiiranstBit
für

Innen i
und

Km»

46 Rhtinftch 46
Ecke Morinstratz«.

ÄI

Besondere
Damenabteilnuge«.
Inhaber uud Leiter:

Emil Straus.
| Prospekt « frei.

M
ffp-irinnfim mm-mititT”

llvjizk nttt 8t'«tie.
Lagerung ganzer «SohnnngS»
einrichtunge » n einzeln . Glücke

El«. «. Abfuhr von Waggon»
Speditionen jeder Art.

Schweres Lastfuhrwerk.
Lieferung von

Sand , Ki- S und GartenkieS

Zpe-itms-8eW«st
nur Adolfstratze  L

an der Rheinstrage.
Nicht z« verwechseln Mit

anderen Firme ».
87 » Telephon 878

Telegramm -Adresse: „Prompt *.
Eigene Lagerhäuser»

Udolsstraste1 und auf da« GütMN
dahnhofe WieSdadsn-Böej».

(Geleifeanschtuß .)

1912 er Wein
per Schoppen 40 Pfg .» zapfte

Wilhelm Grebert,
Oestrich , Brandpfad 9.

III. Torfmull 100 Ko. M. 4.5V
III. Torfstreu 100 Ko. M.4.-

gegen Nachnahme bei
N . Keil , Eltville.

Jocben -KIeider!
JacMleld gS£ur?"löt. s!id*’. ir

reinwolle Kammgarn auf Seide, mo- hhOC
JUkXSnKtSlU derne Fassons . &3
iMibofbiKiil Gabardine. Rauhköper, Foule, auf V000
JGCKSMlElU Seide,moderner Rock.
iMpbAftblAflf Ersatz für Mass, in farbig, schwarz PQOO
jfkUsflmcla und blau, auch Duchesse . . . . P3

Model-Konfektion in versch. Fassons, 8100
JilLllEIml &lu vornehmer Geschmack . 03

[flstrachnn-Mflntel 38°°

©inter-IISntel
COlnter HSntel
(Ointer-HSntel

12
50

aus blauen Diagonalstof fen ^ mit j ^ 50Riegel

COilSfCßSt"HSntSl, 130 lang mit Rieg»l
6unimS-M0ntel

II
75

genäht und geklebt, prima HstOO
Gummi 39.— n

aus braunen,, blauen Diagonal- b ^OOstoffen , 130 lang Ccuerccat Paletots tÄßSü 35 00

in Seide, Wolle und Sammet
in unvergleichlich grosser Aus¬

wahl zu bek. billigen
Preisen.

elegante Seal-, Plüsch- and Sammet-Mel
besondere Kaufgelegenheit, 65 Stück, vornehme Ver- 9150

85 — 65.- 48.- J7

Hunderte
mod.Kostüm-Röcke

arbeitung, Wert weit höher

Flausch-MorgenRIelder m,» *» *«<*. mseine besond. Kaufgelegen - ^ 50

in verschiedenen Stoffen und
Fassons, zu billigen

Preisen.

Langgasse 35, Ecke Bärenstraße
Sesall

Langgasse 35, Ecke Bärenstraße
Vergleichen Sie meine Besichtigen Sie bitte

[ Preise. moderne Damen - Konfektion. meine Schaufenster.
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X Warmeu. Wasserdichte
Feldkleidung.

Unterzieh- Westen, gar.wasserd. M. 975«. M. 8.—
Unterzieh-Hosen, gar. wasserd., M. 1275». M. 775

Feldwesten, 'warmes Futter, M. 28. , M. 13 50
hjr Ölhautmäntel — Gummimäntel

Öl-Pelerinen — Pelzwesten — Wickel¬
gamaschen — Überziehhosen  i | r

Reinwollene Uniform-Schlupfwesten, ß

Heinrich Wels
Marktstraße 34.

Kath. Unterrichts- u
ttClHpCn | Of Erziehungsanstalt inCoblenz . Moselweitz.
LateinloseRealschule ; das Reifezeugnis berechtigt zum ein-
lährigen Militärdienst . Prospekte versendet der Direktor.

Xspitsl und Reserven 69 Millionen Mark
Filiale Wiesbaden

Friedrichstrasse 6 Telephon 66 u.6604

Günstige Verzinsung von
Bar-Einlagen ~^

Abhebungen stempellrel

V ermögens -V erwaltungen

Schrankfächer
unter Mitverschluss des Mieters«

Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftlichen
Angelegenheiten.

Das Spesfalhaus für Da man
Konfektion und Kleiderstoffe

.Wiesbaden
UANQQASSS t~ 8

•wa &fc

# «ler, im .% '
mm

Rheinstrassa 95. **
Mülllleii

Rheinstrasse 95.
Haltestelle der Elektrischen Strassenbaha» ' . f .

Kassenstunden : 8 '/, —1 und 2—6 Uhr.
Inaaber: Dp.  jur . Hippolyt Krior , Paul Alexander KpIop«

REICHSBANK-GIRO-KONTO.
Postscheck -Konto Nr. 171 bei dem Postscheckamt in Frankfurt a. M.

Ausführung aller in das Bankfach einsehlagenden Geschäfte, insbesondere
An- und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer
Kasse ( als auch durch Ausführung von Börsenaufträgen und im freien Ver
sehr . — Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren, auch Annahm«
geschlossener Depots. — Vermietung von feuer- und diebessicheren Panzer-
Schrankfächern unter eigenem Verschluss der Mieter. — Vorschüsse au
Wertpapiere . — Kuponseinlösung , auch vor Fälligkeit .— Kuponsbogen-'
Besorgtng . — Versicherung von Wertpapieren gegen Auslosungsverlust . -
Verlosungskontrolle von Wertpapieren unter Garantie. — An. und Ver«
kauf ausländischer Banknoten und Geldsorten . —Einzug von
Wechseln. — Leibrenten. — Mündelsichere 4°/0 u . 5*/0-Anlagepaplerö

an unserer Kasse stets vorrätig.
Ankauf russischer , finnländischer u.serbi scher Kupons

Beratungs - und Fürsorgestelle
für Kriegswitwen und -Waisen.

0

Sprechstunden : Dienstag, Donnerstag, und Samstag
von 4 —6 Uhr, im König!. Schloß. Kavalirrhaus,

Vorderhaus, 1. Stock, Zimmer 8.
Kreiskomitee vom Roten Kreuz Abtl . IV.

Ermordung deutscher verwundeter
durch Franzosen

Es hat unser Kriegsministerium eine amtliche Darstel¬
lung der Mär von der Kathedrale von Reims , auf Grund von
genauem Material gegeben (Verlag von G. Reimer , iöerlnt ) .

dieser Schrift werden auch eidliche Aussagen Deutscher
wiedergegeben / die als Gefangene die Beschießung von Reims
miterlebt haben. Was sie über die Ermordung deutscher Ver¬
wundeter zu erzählen wissen, zeigt die französische /,K^ egsiih-
rnng " in ihrer ganzen Schändlichkeit, die jedem Menschen
Abscheu einflöhen mutz. „ , . ~

Wir entnehmen der Darstellung folgende Stellen.
Me Entstehung des „Brandes der Kathedrale schildert

der beeidigte Bericht des Vikars Joh . Prüllage in Stadtlohn
(Westfalen ), der als freiwilliger Krankenpfleger am 12. Sep¬
tember 1914 in Reims bei deutschen Verwundeten Mruckblteb
nnd so in französische Gefangenschaft geriet , m welcher er bis
zum 12. Juli 1915 verblieb . Prüllage schildert, wie gleich nach
der Räumung der Stadt die zahlreichen, auf verschiedene Hospi¬
täler zerstreuten deutschen Verwundeten und Kranken sämt¬
lich nebst deutschem Sanitätspersonal in die Kathedrale ube^
aeiübrt wurden . „Für Bettung der Verwundeten war durch
Hineinschaffen großer Haufen Stroh und zahlreicher Decken
Borsorge getroffen . Dir zur Verfügung stehende Raum war
bald überfüllt , da mehr als 150 Verwundete herbeigeschafft
wurden , um die sich ein deutscher Stabsarzt , drei deutsche
Schwestern und zwei Mitglieder der dentschen freiwilligen
Krankenpflege bemühten . . . . ^ a ,

Am Samstag , den 19. September , setzte morgens etwa
um V29  Uhr das Artillerie -Duell wieder ein . Die Franzosen
schossen wieder aus der Stadt , und zwar wie man aus dem
Klang hören konnte aus größter Nähe der Kathedrale . Me
Häuser die, vom Denkmal der Jeanne d'Arc aus gesehen,
links der Kirche lagen , wurden von der deutschen Artillerie nt
Brand geschossen, auch die Kathedrale selbst wurde wieder
einige Male getroffen , unter anderem der linke Turm . Un¬
glücklicherweise war gerade die Kirche, an der umfangreiche
Rcnovierungsarbciten im Gange waren , teilweise von einem
großen Holzgerüst umgeben , das infolge des herrschenden
starken Sturmes von den Funken der gegenüberliegenden
brennenden Häuser schon morgens gegen 10 Uhr in Brand ge¬
setzt wurde . Durch die leeren Fensterrahmen trieb der Sturm,
die Funken in das strohgefüllt« Schiff, wo das Stroh bald in

Brand ^ rewurde  das überall entstehende Feuer
ausgeschlagen oder erstickt,' die Leichtverwundeten begannen
sofort das Stroh htnanszuschaffen und es auf den rechts der
Kirche gelegenen Hof zu tragen . Natürlich mußten die Schwer-
verwundeten von den gefährdeten Stellen entfernt werden.
Die Taue zwischen den Bankreihen wurden also gelüst vmd die

Schwerverwundeten nahe dem Chor auf dorthin getragenes
Stroh gebettet . Angefacht durch den heftigen Wind hatte icdoch
das Feuer inzwischen das übrige Stroh in Brand gesetzt und
erfüllte die Kirche mit diesem Qualm . Zwar wurde das Löschen
auch mit Wasser versucht, doch stand nur eine Pumpe aus dem
Hof und wenige Eimer zur Verfügung , so daß der Versuch
bald anfgegeben werden mußte. Auch machte der dichter und
dichter werdende Rauch das Atmen bald unmöglich , und alles
suchte sich aus dem rauchgefüllten Schiff zurückzuziehen. Was
schon draußen auf dem Hofe war , blieb dort ; etlichen,gelang
es noch hinauszukommen . Dann hieß es plötzlich: „Alles m
der Kirche bleiben !" und die Wache schloß sämtliche Türen von
außen ab. Etwa 1 0 0 M ann waren einges chlossen,
der Rest ans dem Hofe, jedenfalls von Herzen froh, dem Unheil
drinnen in der Kirche entronnen zu sein . Von dem ersticken¬
den Rauch getrieben , versuchten diese letzteren, trotz der ver¬
schlossenen Türen , einen rettenden Auswg zu finden . Drotz
Bitten des Stabsarztes um anderweitige Unterbringung , die
von dem Posten mangels dienstlichen Befehls kurzweg abge¬
lehnt wurden , mußten die Eingeschlossenen in ihrem Gefäng¬
nis bleiben , in dem die Lage mit jedem Augenblick unerträg¬
licher und bedrohlicher wurde.

Zum Glück kehrten französische Geistliche, nachdem sie die
Frauen geborgen hatten, aus freien Stücken zurück und er¬
reichten durch Bitten und Vorstellungen von den Posten , daß
sie sämtliche in der Kirche befindlichen Verwundeten in einer.
in unmittelbarer Nähe gelegenen Druckerei nntefbringen durf¬
ten. Die Uebersicdclung erfolgte dann unter unglaublichen
Beschimpfungen durch die Bevölkerung , unter denen besonders
die Offiziere zu leiden hatten ; es hagelte Fußtritte , Stock- und
Faustschläge, trotzdem die Geistlichen mutig alles taten , um die
Verwundeten zu schützen. Mit den letzteren siedelte auch die
Wache in die Druckerei über : cs scheint, als habe sie gar nicht
gewußt , daß sich in den Baubuden des Hofes noch Verwundete
aus der Kathedrale befanden. . . .

Vermutlich auf das Drangen des wütenden Pöbels dran¬
gen die Absperrungsmannschaften , um den eingeschlossenen
Verwundeten den Garaus zu machen, in den von allen Setten
umstellten Hof, von dem es nun kein Entrinnen mehr gab. Der
Gardegrenadier Middendorf flüchtete mit seinem Kompagnie-
kameradcn Seiler in das Bureangcbäude . Durch ein jenseiti¬
ges , auf die Straße führendes Fenster suchte er hinanszukom-
kommen, jedoch wurde von rechts sofort nach ihm geschossen, cs
gab also keinen Ausweg me.hr aus dieser Hölle. Beide kehrten
also um. Im Augenblick, als Middendorf die Tür wieder er¬
reichte, traf Seiler ein vom hinteren Fenster von einem Posten
auf ihn abgegebener Schuß, der ihn am Halse verletzte ; er
stürzte. Middendorf hockte sich hinter einen unmittelbar an der
Tiir stehenden, halbbchauencn Stein . Er sah dann , wie ein
Zivilist aus den niederen Bevölkcrungsschichten durch das
Fenster cindrang und sich auf den am Boden liegenden Seiler
stürzte. Er setzte ihm den Fuß ans den Hals , und der Soldat
schoß ihm vom Fenster aus eine Kugel in den Kovi,' Seiler

war sofort tot. Nunmehr entdeckte der Zivilist unter einem
großen Bureautisch etwa zwölf dorthin geflüchtete verwundete
Geianaene die sich dort zusammcngekauert hatten , und zeigte
sie dem noch am Fenster stehenden Posten . Dieser sch o hals-
bald blind in den Haufen htnetn,  wenigstens zehn
bis zwölf Schüsse. Laut ertönte das Schreien und Jammern
der Getroffenen . Bon den unter dem Tisch Kauernden ist nur
einer , wenngleich auch schwer verwundet , gerettet , der Ser¬
geant Heul, Res.-Feld -Art .-Regt . 62.

In dem Schuppen II befanden sich etwa 15 Mann , zu
denen noch einige Flüchtlinge aus dem Bureangebaude kamen,
in dem die Schießerei begann . In diesem Schuppen befaiid sich
auch der Unterzeichnete , der, um Wasser zu holen , auf den Hof
geeilt war und infolge des brennenden Strohes den Eingang
in die Kathedrale versperrt fand. Das Schießen in dem
Bureaugebäude und das Geschrei der Verwundeten wurde
von uns in Schuppen II deutlich gehört . Dann wurden die
beiden an gegenüberliegenden Seiten des Schuppens gelege¬
nen Türen aufgerissM an jeder erschien ein Infanterist , und
es begann hier das Mcderknallen der Flüchtlinge in derselben
Weise wie im Bureaugebäude . Ohne auch nur anzulegen,
schossen die Soldaten in den Haufen der sich unter Tischen und
in Ecken zusammenkauernden Verwundeten hinein ; um ihr
Flehen und Jammern , um ihren Zuruf , sie seien Verwundete
aus der Kathedrale , kümmerten sie sich nicht, sondern schoßen
die Bejammernswerten aus nächster Nähe wie Vieh über den
Haufen . Hier wurden vier , nach anderer (Schaus, Jnf .-Regt.
158) Meinung sogar fünf oder sechs Mann getötet, mehrere
schwer verwundet ; etliche wurden mehrmals getroffen.

Endlich hatten die Ströme geflossenen Blutes , das
Schreien und Stöhnen der Getroffenen , das verzweifelte
Flehen der noch Lebenden, wie es scheint, auch die Blutgier
dieser Bestien in Menschengestalt gestillt ; plötzlich hreß es:
„Alles heraustreten l" Was noch am Leben und bewegungs¬
fähig war , wurde unter Püffen und Kolben schlagen'
ans den Hof hinausgetrieben nnd dann von den Wachmann¬
schaften in den Garten geführt , wo alles antreten mußte . Im
Garten hatte sich viele Zivilisten angesammelt , die die Ver¬
wundeten mit lautem Gejohle empfingen , ihnen die Mutzen
wegrissen, sie mit Füßen traten . Die Beschimpfungen setzten
sich dann beim Weitertransport auf dem Platz und in den
Straßen in schlimmster Weise fort ; es war ein grausames
Spießrutenlaufen für die armen , zu Tode ermatteten Men¬
schen. Unter dem Johlen und Fluchen des Volkes , mit Steinen
geworfen , mit Stöcken geschlagen, wurden die bedauernswer¬
ten Opfer des rasenden Pöbels über den Platz geführt und
dankten ihrem Schöpfer, als sie endlich in einer nahegelegenen
Straße in einem öffentlichen Gebäude untergebracht waren.
Am Sonntag früh wurden sie von hier in ein Lazarett ge¬
schafft, zusammen mit den während der Greuelszenen bet der
Kathedrale Verwundeten , von denen einer , der einen Kehl>
schuß erhalten hatte, bald starb. Von dort begann bann avt
gleichen Tage der Abtransport.
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ffn«  Wiesbaden
Kirchliches Tt. Bomfatius

»m E - w°q - <m b-gtmi-n di- Abendandachten an
Wochentagen erst wn 6.15  Uhr.

" *» , -« >» b- i de- - »-- >- « > » «»-« - »» « « 7 " de-
DM« vierzehn Tage versammeln sich dre S E in

etwj N-km » *S** « *J ^ .SS? ^ S sL I0 mmetn sich, nmm_ jj.  wv oem Alleryeritgiren .
NeÄe e * Marienkind « w  erneuern . ^ ver^ mmeln^ ch
trauter Aussprache sich fu erstellen , burch^Lê ^ Keist- und
Huche» . durch « nhörur

iaüter Aussprache sich >u erfreuen . vurm Keist- und
^e » ' dÄ 1WSfc ft, eS55 *KS‘ J «STüSSS . fw M Ar.vetj«n*Wrb« rtfl in sich befowern . Me den Kindern,

SettSftunden . diesie ben Lieblingen des g^ ße Familie hat
armen Warsenkrnvern - W-Lmem Wech sln £DZarict^ irf  beschert!
ihnen dre lrebe MutterGotter droben Haus gedehnt!
Wie sind die Räume güvachsen, wie Dienstmägden Jesu
Ueber Dürftige MÄch ^ n en ^ Marienvereins . Tie
Christi S^ sleat , sind dae Schutz ^ biel ; besonders die
^bnkmder schulden denMarren krnde rn^̂g reichlichen Gaben
flotte ^ ^ Tuusbalwng der Anstalt . Aus seinen
für die Kleidung irnd fürdb - Marienverein seinen schönen
eigenen Gaben allemdernmg der ^ ^ ^ deshalb im
Ln* ck nicht zu «ftSS mit der Bitte um Gaben.
Gotteshau .se undie UJtg freigebige Hände gefunden . Möge

^dJÄrfSS in diesem Jahre von Gottes Siegen
^n ^ l^ ^ beSwerr ^ Waisen ist durch den Krieg vermehrt,
b?glette ^ u ! totWWg fcie ^twendigen Ausgaben . - Viel
brWe « Me Waisenkinder dem Marienverein . Verdankt aber

Marienverein , verdanken die Wohltäter den Kindern nicht
11*5, mebr " Gibt es aus Erden eine größere Freude , als anderen
k !vohl-utrm und Barmherzigkeit ‘m  üben ? Welch großes Verdienst
R ^i Gott welch 'himmlischer Trost liegt darm ! Mögen allezeit
L^ aürbaft ' hochherzige Marienkinder Und Wohltäter als Engel der
kklachstenliebe ihre erhabene Mission an den Waisenkindern er-

StabtoerorLnetensitzung
Wiesbadens.  Oktober 1915.

Die gestrige Sitzung war nur schwach besucht; bei Verlesung
der Anwesenheitsliste wurden 27 Mitglieder gezählt . Den
^"orsitz führte Justizrat Dr . Albertt.  Herr Oberbürgermeister

HLssing  war durch Krankheit am Erscheinen verhindert . —
[oe  Eintritt in die Tagesordnung machte Herr Bürgermeister
ravers  der Versammlung Mitteilung von der Stiftung von
)000 Mark für die Goethefigur  vor dem .neuen Museu n̂.
i.em hochherzigen Stifter , Herrn Fabrikanten Brockhues,  wird
er herzlichste Tank seitens des' Magistrats durch Herrn Bürger-
leister Travers  und der des Stadtverordnetenkollegiums seitens
nnes Vorsitzenden, des Herrn Tr . Alberti . — Bei der Mitteilung'
her die in diesem Fahre stattfindenden

Stadtverordn,etenwahken
immt Stadtverordneter v. Eck Veranlassung , darauf hinzuweisen:
aß der s. Zt . gewählte Stadtverordnete Andres durch- Ber-
etznng  an der Ausübung seines Mandats verhindert sei. Es
st ein Unding, daß er noch fernerhin an dem Mandat sê 'thalte,
welches er schon längst habe niederlegen sollen . Er wolle nicht
mtersuchen, ob er juristisch, durch einen doppelten  Wohnsitz,
lerechtigt sei, sich noch als Stadtverordneter für Wiesbaden zu
-etrachten. — Ueber die Bewilligung von 23 400 Mark für die
erstellung von Wegen und Gartenansagen im

Kranken Hausgelände
-feriert Stadtverordneter Fink.  Im Jahre 1909 hatte man
ür diesen Zweck im Bauprojekt 18000 Mark vorgesehen . Diese
'"intime reicht aber nicht aus . Beansprucht werden insgesamt

-000 Mark . Me Mehrausgaben werden bedingt durch Verbesse«
mg und Vermehrung der Gartenwege , Aufschlag der Löhne und
:s Materials usw. Die angeforderte Summe wird debattenlos
»ewilligt. — Me Feststellung der Stadtrechnung für das

Rechnungsjahr  1913
!rgibt in der ordentlichen Verwaltung eine Einnahme von
3 905 846 Mark , der eine Ausgabe von 13 342889 Mark gegen«
bersteht . Me Rechnung schließt mit einer Mehreinnahme von
62957 Mark ab. Me Rechnung wird genehmigt und dem Magi«
rat und Rechnungsführer Entlastung erteilt . Wie der Referent,
Stadtverordneter Müller,  mitteilt , hat sich die Rechnungs-
stlung infolge des Kriegsausbruches bis jetzt verzögert . — Gegen
3 neue Ortsstatut über di« Verteilung der

E in quartieruings lasten
atte ein Herr Bernhard C. Müller Einspruch erhoben . Mit
emselben hat sich der Organisationsausschuß befaßt . Bis auf
inen Punkt : statt Zwangs«  künftighin das Wort „Pflichtein-
uartierung " zu setzen, wird der Einspruch abgewiesen . — Eine
Imgere Debatte zeitigt die Eingabe der Dischlerinnuiig,
wgen angeblicher Zurücksetzung bei der Vergebung von Arbeiten
ür daS Krankenhaus . Der OrganisationSauschsuß hatte durch
uneic Berichterstatter , Stadtverordneten Fresenius,  beantra-
en lassen, die Eingabe der Innung dem Magistrat zur Erwägung
u überweisen . Hierin erblickte Stadtverordneter H a n s o n ein
Begräbnis 2. Klaffe, welches die Eingabe doch nicht verdient habe.

verkannt , daß der Magistrat der Tischlerinnung weit«
^ndst entgegengekommen, aber im vorliegenden Falle habe

>̂€n Wenigstfordernden zugewiesen, welche ihrer-
ctS sich durch unkorrekte Lieferung schadlos gehalten ; das vor-

efchrlebene Holz habe man auch nicht verwendet . Stadtverord-
e6Kj ^ ^ßlred der Krankenhaus -Baudeputation , bestätigt:

^ Frage stehende Arbeit nicht so ausgefallen sei,
" ?ch den Vorschriften verlangen müsse. Baninspektor

übrte" Fink'schen Ausführungen . Me auSge-
XFrZJShjft *w Zu beanstanden sei höchstens

mif das vorgeschmiebene Yellowholz sei aber
^uben gewesen. — Stadtverordneter Saunt-

^ ^ bruung daß man hrer ein Exempel statuieren müsse.
fnlTLrlJl i/-  abgenommen werden. Tie Ehrlichen wür-

An der Debatte beteiligen sich weiter:
Baurat Pettr Stadtvat Hees, Stadtverordn . Gerlwrdt , Hart«

7 - Ersatzwahlen für ine Einkommensteuer -iVorein«
^ tffl  oV £l ol2 en  uack > dem Anträge des Wablaus-

schuffes. In den Ausschuß zur Auswahl der Schöffen und Ge¬
schworenen werden gewählt die Stadtverordneten S . Heß, Ger¬
hard , Ochs und Rentner Schepbach.

Mit Ende des Jahres ' 1915 ist das Mandat der Stadträte
A r n tz, D u r a n d t, C a st e n d h k, Hees  und Kr a f f t abgelaufen

vwordnetensitzun ^ ^ ^ ahlen stjattzufinden. Termin : nächste Stadt-
*

Ausführvug von landWirtschaftlichen Fachwerken
in das feindliche Ausland

t r stellvertr . Generalkommando des 18. Armeekorps aibt
folgerches bekannt : „Für den Befehlsbereich, der Festung Mainz

hrermrt dce Versendung und Ausführung von landwirtschaft¬
lichen Fachzectungen und Zeitschriften in das feindliche Ausland
lnsbesondere auch an deutsche Kriegsgefangene , verboten . _ stu-
^ ^ bsbondlungen werden aufgrund des 8 9 b. des Gesetzes über
den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis bis ' zueinem Jahre bestraft . *

Die Eheschließungen
b"ben in Deutschland wahrend des Krieges ganz bedeutend zuge¬
nommen . In einigen Großstädten sind in den Monaten , in denen

Regel bre meisten Eheschließungen stattfinden , nach den
s andesamtlrchen Berichten die Eheschließungen so zahlreich qe-

e[en, daß man überrascht war . Man kann heute schon berichten,
wn - Y” ^klgememen mrt einer Zunahme von 20 v. H. aller Ehe-

W rechnen ist, denn in einzelnen StandesaintSbe-
en ist eine bedeutend höhere Zunahme schon festgestellt worden.

Rheinische Voik- zerruvg Nr. 2S«
Auch nach dem Kriege kann nach den Erfahruugen von '1871', 1866
und 1813 mit einer Zunahme der Eheschließungen bestimmt ge¬
rechnet werden. Die Scheu vor der Ehe scheint zu verschwinden.

Heiraten ohne Erlaubnis
Don amtlicher Seite ist darauf hingewiesen , daß alle Mann¬

schaften, die zurzeit ihrer aktiven Dienstpflicht genügen , wenn sie
zwecks ihrer Verheiratung in die Heinrat beurlaubt werden, einer
schriftlichen Erlaubnis zur Verheiratung bedürfen , deren Be¬
scheinigung dem Standesbeamten auszuhändigen ist. Die Nichlt«
befolgung dieser Vorschrift kann zunächst Folgen in strafrecht¬
licher Beziehung haben . Nach dem Reichsmilitärgesetz vom Jahre
1874 machen sich Militärpersonen des Friedensstandes — dazu
gehören auch die Mannschaften , die im Herbst 1914 und 1915 ihre
gesetzliche Dienstzeit abgeleistet haben , aber noch nicht zur Re¬
serve übergeführt sind — die ohne Erlaubnis der Militärbehörde
eine Ehe eingehen , strafbar . Darüber hinaus kann aber die Nicht¬
einholung der Erlaubnis auch wirtschaftliche Folgen haben, die
gerade im Kriege unter Umständen besonders empfindlich find.
Eine ohne Erlaubnis geschlossene Ehe ist zwar nicht nichtig, aber
nach dem bürgerlichen Gesetzbuch verboten . Es fragt sich nun,
welche Folgen eine verbotene , aber nicht nichtige Ehe,auf ,die Hinter-
bliebenenverforgung der Witwe hat . Das Gesetz' gibt hierüber!
keine Auskunft . In seinen Erläuterungen zum Militärhinter »-
bliebenengesetz vertritt aber der Regierungsrat Dr . v. Olshausen.
Referent in der Versorgungsäbteilung des Kriegsministeriums , den
StandMnkt , daß der Witwe ans einer ohne Erlaubnis der zu¬
ständigen Stelle eingegangenen Ehe Hinterbliebenenansprüche nicht
zustehen. Stellen sich, wie anzunehmen ist, die maßgebenden Stellen
auch auf diesen Standpunkt , dann hat die Witwe einer im Kriege
gefallenen Militärperson keinen Anspruch auf Hinterbliebenenver«
sorg-ung, wenn die Ehe ohne Erlaubnis der zuständigen mili¬
tärischen Stelle eingegangen wurde.

Sammelt Hollunderbceren
Um einen Rohstoff von vielleicht größter allgemeiner Be¬

deutung zu gewinnen , ist es dringend erwünscht, die schwarzen
Hollunderbceren (auch Flieder genannt ), die in tvenigen
Wochen zu Boden fallen , durch Ernte zu sammeln . Die Beteiligung
der Schulkinder bei dieser Ernte wird sehr förderlich sein. Das
Sammcln der Hollunderbeeren erfolgt von Busch und Baum und
zwar mit der gesamten Dolde . Es ist nicht nötig , die Beeren
einzeln zu pflücken. Der Versandt erfolgt in ungetrocknetem Zu¬
stande in offenen Fässern oder Kisten, welche bis an den Rand
gefüllt werden können. Um vor dem Verstauben zu schützen, bedeckt
man die offene Seite mit Papier oder Sacktuch und nagelt einen
dünnen Streifen Holz darüber . Die Absendnng ist mit möglichster
Beschleunigung zu bewirken. Für den Doppelzentner (100 Kilo¬
gramm ) Hollunderbeeren mit Dolden , freij geliefert nach der nächsten
Bahnstation , zahlt die Direktion der Tiskontogesellschaft in Berlin
an den aus dem Frachtbriefe ersichtlichen Absender sechs Mark.
Tie Bezahlung geschieht für das im Frachtbriefe angegebene Ge¬
wicht, soweit Holzverpackung - vprliegt . Das Geivicht der Fässer
und Kisten wird also mitbezahlt ; dagegen verbleiben Fässer und
Kisten im Besitz des Empfängers . Die Aufgabe der Sendung erfolgt
unfrankiert und zwar Station Berlin . Adressat ist die Speditions¬
firma : Hofspediteur Knauer , Berlin W. 62, Wichmannsstraße 5,
die die Weitergabe der Frachtbriefe an die Direktion der Dis 'konto-
gesellschaft besorgt.
Wiederholung des Theaterstückes des Kath. Jünglingsvereins

St . Bonifatius
Da am vergangenen Sonntag beim Stiftungsfeste viele Gäste

und vor allem die Mitglieder keinen Platz mehr im Saale des
Lesevereins finden konnten , wird der kath. Jünglingsverein St.
Bonisattus das Kriegsdrama -„Die Brüder " morgen Sonntag , den
10. Oktober, abends -8 Uhr, in: Saale des Leseverein noch einmal
aufsühren . Eintritt für Mitglieder und Gäste 20 Pfg.

Volksbildungsverei«
Me in der Flick- und Nähschule des Dolksbildungsvereins

den schulentlassenen Mädchen aller Stände , aber auch jungen
Frauen gebotene Gelegenheit , sich in einfachen weiblichen Hand¬
arbeiten zu vervollkommnen , ist eine überaus segens¬
reiche Einriästung . Gerade in der Jetztzeit ist sparsames Wirt¬
schaften für jede Hausfrau unbedingt erforderlich . Für die Haus-
haltungSkosten ist es aber durchaus nicht gleichgiltig, von wem
das Jnstandhalten der Wäsche und Kleidungsstücke besorgt wird,
ob die kleinen und doch so nötigen Flick- und Näharbeiten nur
mit fremder Hilfe oder von der Hausfrau und den jungen Mädchen
selbst sachgemäß und geschickt ausgeführt werden können. Zu
letzterem möchte die Flick- und Nähfchule behilflich sein. Am
14. und 15. Oktober beginnen , wie im Anzeigenteil bekanntgegeben
wird , die neuen Lehrgänge , und zwar während des Krieges in
den Schulen an der Bleich- und Lehrstraße.

Gewerbeschule Wiesbaden — Handwerkerfachschule
Ter Unterricht beginnt Montag , 25. Oktober. Es sind so¬

wohl Ganztageskurse für die Angehörigen des gesamten Bau¬
gewerbes eingerichtet , wie auch- Abendkurse für die verschiedensten
handwerklichen Berufe . Zur Aufnahme ist vorgängige Anmeldung
in der Geschäftsstelle der Schule erforderlich.
Zuschueiderknrsns für Damenschneider «nd Schneiderinnen

Bei genügender Beteiligung wird in diesem Winterhalbjahr
an der Gewerbeschule wieder ein Zuschneidekursus — Abend¬
unterricht — für Angehörige des Damenschneiderhandwerks , statt¬
finden . Ordnungsgemäß zurückgelegte Lehrzeit in diesem Gewerbe
ist Aufnahmebedingung . Anmeldungen haben in der Gewerbe¬
schule, Zimmer Nr . 10, zu erfolgen.

Wie man immer noch Gold sammeln kann
Ein hiesiger Metzgermeister versprach jedem Kunden, der

in Gold zahle, ein Pfund Fleisch umsonst. Hierdurch gelang es
ihm in kurzer Zeit 460 Mark zu sammeln , die er heute aus sein
Konto bei der B e r e i n s b a n k einzahlte.

Strafbarer Ankauf gestohlenen Weines
Vom Landgericht Wiesbaden  wurde am 14. Mai die

Ehefrau Theodora Fluhr wegen Hehlerei zu drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Me Angeklagte betreibt neben einer Mineral --
wasserhandlung ihres Mannes selbständig ein Zigarrengeschäft.
Im November 1914 kaufte sie von Meben zum billigen Preise
von 18 Mark zehn Flaschen Rotwein und je eine Flasch>e Weiß¬
wein und Kognak, die aus dem Keller des Architekten G. in
Wiesbaden gestohlen worden waren . Die Weine, hauptsächlich
„Oestricher Leuchen", waren mit dem Etikett der Kasino-gesell-
schast gekennp'ickMet und stellten gute Sorten dar . Die Fluhr
wußte , daß " -.s mit gestohlenem Gut zu tun hatte . Sie wollte
die Flasit Gewinn an ihre Geschästsfreunde weiter ver¬
kaufen. — ovre Revision wurde vom Reichsgericht  in Leipzig
als unbegründet verworfen.

Feuerwache
Gestern Abend hatte die Feuerwache in dem Hause Kl.

Wilhelmstr . 2 einen Kaminbrand zu löschen. — Kurz nach
Mitternacht rückte die Wache nach der Friedrichstr . 16 ab, wo¬
selbst an einer Halle die Bretterwand in Brand geraten . Mit
einer Schlauchleitung wurde ein weiteres Umsichgreifen des
Feuers verhütet und gelöscht.

Apothekerdienst
Am Sonntag , den 10. Oktober, sind von 1.38 Uhr nachmit¬

tags ab nur folgende Wiesbadener Apotheken geöffnet : Adler -,
Löwen-, Kaiser Friedrich - und Theresien -Apotheke. Diese Apo¬
theken versehen auch den Apotheker-Nachtdienst oom 18. bis
einschließlich 16. Oktober, abends von 8.38 Uhr bis morgens
8 Uhr. Außerdem schließt die Kaiser Firedrich-Apotheke nach¬
mittags von 1.15 bis 2.38 Uhr.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 5. Oft . : Katharina Bach, 68 I . Bernhard

Sinz , 69 I . Margarethe Rühl , geb. Orth , 75 I . — Am 6. Okt. :
Karoline Born , 69 I . Privatier Adolf Honsack, 75 I . Rentnerin
Franziska Klein, 78 I . Emil Blödel , 1 M. Klara Eifingcr , 7 M.
Anna Raulf , 56 I . Schlosser Jvsef Känipf , 50 I . Justine Schneider,
19 I . Abraham Offen , 3 I . Lackierer Lorenz Müller , 66 I . —
Am 7. Okt. : Johann Chrapia 4 M . Näher.-n Anna Schneider,
18 I.

Leite 5

* Kath . Männerfürsorge - Verein (Ortsgruppe Wies
baden). Sitzung : Montags 6 Uhr nachm, im Pfarrhausanbau, Luisen-
strahe 31 . — Beratungsstelle:  Luisenplatz 8, part. Dienstag,
Donnerstag und Samstag , nachm, von 6—7 Uhr.

* Kath . Jümglingverein St . Bonifatius.  Sonn¬
tag , 10. Okt., abends 8 Uhr im Saale des Lefeverein Wider-
holung des Theaterstückes vom Stiftungsfest . Eintritt für
Mitglieder 20 Pfg . Montag , Turnen . Dienstag und Freitag,
Trommeln und Pfeifen . Dienstag , ältere Abteilung . Mittwoch,
DeklamationsühNngen . — iCon Nun an beginnen Nufere Ver¬
sammlungen schon um 8 Wr , '

* Jünglings - Verein Maria - Hilf (Verein kath.
Dicnstmädchen .) Sonntag , den 10. Okt. Nachmittags '4.30 Uhr
im Saale Kellerstr 35. Versammlung mit Vortrag.

* Katb . Jünglings - Verein  Mariq - 'H' ils . Sonn¬
tag . den 10. Okt. Abends 8.30 Uyr : Versammlung mit Vortrag.

* Marienbund St . Bonifatius.  Sonntag , 10. Okt.,
während der 7 - Uhr - Messe in der Bonifatiuskirche
g em ei n s cha f t l. hl. Kommunion . Nachm. 4 Uhr Andacht mit
Predigt im hl. Geist-Hospiz. Danach Generalversammlung . —-
Mittwoch : Arbeitsstunde.

* Marienverein.  Freitag , den 15. Okt., nachm. 5 Uhr:
Andacht mit Predigt zur Feier des Stiftungsfestes ' in der Kapellv
des Lyzeums St . Maria.

* Marienbund Maria - Hilf.  Sonntag , 10. Okt., nachm.
4 Uhr : Versammlung mit Bortrag.

* Verein für kath . Dienstmädchen (Bezirk der
Bonifatius - und Dreifaltigkeitspfarrei ). Sonntag , nachm. 4.30 Uhr:
Segensandacht im Hospiz zum hl. Geist. Danach Versammlung mit
Vortrag.

* Volksbibliothek St . Bonifatius  fPfarrhaus-
llnbau ). Sonntag von 11—12 Uhr ist die Bibliothek geöffnet.

* Altarverein St . Bonifatius.  Montag : Arbeitsstunden
vorm, von 10 bis 12^2 und nachm, von 3Vi bis 6 Uhr.

" Katholisches ArbeitersekretariatundVolks«
büro,  Totzheimerstraße 24. Arbeiteriekretär Koll aus Mainz hält
Mittwochs und Samstags Sprechstunden von 4—7 Uhr.

* Kath . Arbeiterverein.  Sonntag , 10. Okt., abends
8V« Uhr fiichet tat Vereiuslokale Versammlung mit Besprechung
über das zehnjährige Stiftungsfest statt.

Aus dem Geschaftsleben
* Die Kalidüngung  ist in der Regel umso wirksame:.,

je früher sie gegeben wird . Daher ist es nur m  empfehlen , die
Kalisalze zu allen Früchten schon zeitig im Herbst oder Winter
zu geben, damit sie durch die bis zur Bestellung stattfindends
Bodenbearbeitung möglichst verteilt Und von der Pflanze besser
ausgenützt werden können. Ein Auswaschen in den Untergrund
ist nicht zu befürchten . Sachgemäße Düngung neben intensiver
Bodenbearbeitung wirst den höchsten Gewinn ab und ist in Ver¬
bindung mit der Verwendung von Saatgut feinster Qualität die
Grundbedingung einer rationellen Bewirtschaftung des AckerS.

* Das Pädagogium Netten heim - Heidelb erg,  mit
kleinen Gymnasial -Realklassen, hat modern bewährte Einrichtun¬
gen (Sport , Wanderungen , Werkstätten) und Schülerheim . Me
Schüler werden bis zum Einjährigen geführt , oder in die Prima
und Obersekunda (7./8. Kl.) der Gymnasien , Realgymnasien , Ober¬
realschulen / ohne Rücksicht auf frühere Schulen , seit mehr als
20 Jahren mit großem Erfolge und meist mit Zeitersparnis über¬
geleitet . Im Kriegsjahr allein wurden 17 Schüler in die Prima,
11 in Obersekunda übergeleitet , 50 erhielten die Mnjährigen-
Berechtigung und 25 frühere Schüler bestanden das Abiturium
(Absolutorrum ). Interessante Schulnachrichten sind im Jahres¬
bericht und in den Prüfungsergebniffen enthalten.

KURSBERICHT
mitgeteilt von

Gebrüder Krler.Bank-Geschäft, Wiesbaden, Rbelnstrasse 95.
New Yorker Börse

Ehenbibn -Aktien
Ateh.Top. S*nt* F6c.
Baltimore & Ohio .
C*n*da Pacific . . .
Chesapcake &O '.c.
Chic.Milw.St.Paule.
DenTcr & Rio Gr. e.
Eric common . . . .
Erle l *t aref. . . . .
Illinois Central c. .

5. Okt . 6. Okt.

103' /«
87 '/,

159",
50' /,
86. -
8.

31*/,
50 '/.

105.—
121_

47,
92'/.

113. —
110.—
113.—
1527^
927,
18-/.
577,

131»/,

503'/,
887 ,

1607 ,
53'/,
e!—

327,
51' /,

106.-
121 .—

47«
98»/,

114'/,
111 .—
114»/,
154 .—

7.
937,
187.
57.-

1327,
7,

New Yorker Börse

B«rev .>u. Ind.-Akt.
Amalfam .Coppere.
Amar. Can. com. .
Amw.Smelt.&Ref.c
Am er. Sug. Refin c.
Anaconda Coppcr c.
Betlahem Steel «. .
Central Leathör . .
Consotidaicd Ga« .
General Electricc, .
National Lead . . »
United Stat. Steele.

,, » ** P*
Eisenb. hn-Bonds:

LoulsrilleNasbrille
Missouri Kansas c.
New York Centr. c.
Norfoik&Wretern e.
Northern Pacific c. .
Pennsylvania com .
Reading common .
Rock Island pref. .
Southern Pacific. .
Southern Ra lwayc.
Seutb. Railwaypref,
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .
Ankauf von russischen , flnnländlschen u. serbischen Coupons

4' |, Atch. Top S. F6
4,|, ' [,Kaltim .atOhio
4V (,Ches . & Ohio
3*|, Northern Pacific

Loulek s '.'Pr.
4", South. Pac, 1929
4, /„UnionPacific cv.

K.u sa vo n
5. Okt . I S.Okv

85.—

72%
390.—

1287.
1767,
65*/«
78»/,

114—

617 «
85'/«

108—
717«

400.- .
517.

1287 ,
1757.

65 »/.
787 «

113*,«

104.-
887 ,
78 '/«
63.—
90 »/,
8-7 ,

109'/,

durch Gottes unerfotfchlichen Ratschluß «nd
hl. Willen wurde gestern Abend 6.30 Uhr, nach kurzer
Krankheit, mein lieber Mann, der Vater meiner beiden
im Felde stehenden Söhne, unser Sohn und Bruder,
Schwiegersohn, Schwager und Onkel,

Herr Weingutsbesiher ««d Beigeordneter

Sebastian Kehler
im 50. Lebensjahre, wohlvorbereitetund gestärkt durch
den Empfaug der hl. Sakramente und Gnadenmitteln der
Kirche, in die Ewigkeit abgerufen. Um stilles Gedenken bitten

Fra « Rosa Keßler, geb. Horn
Paul Keßler, Unteroffizier im Feld-Art.-Reg.

Nr. 21
Anton Keßler , Gefreiter im Ers.-Res.-Jnf .«

Reg. Nr. 223
Frau Anna Maria Keßler Wwe.
Frau Anna Maria Horn Wwe.

Nendorf , den9. Oktober 1915.
Die Beerdigung findet Montag,  den 11. Oktober, Nachm.

3 Uhr statt. Die Exeqnien sind Montag, Dienstag und Mittwoch
früh in der Pfarrkirche zu Nendorf.
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Empfehlenswert und prelswnitns:
lar ' U' OnHoirlön Kammg.-Cheviot,mod. lang. Jacke,

c jaUf \ Cll !\ IÜIUör Faltenrock Mk. 34 .00 , 27 .50,
Kotele, neue Form, auf Seiden-

^ClUlNfcjrmieiUef serge Mk. 48 .50
iQr ^I/DnUaiHnn  Fouleu . Gabard .,Jackem .Glocken-

^ | CLOr \ öilr \ iGlvJGi  schoss , Faltenrock Mk. 58 .00,
W r *h o + witwod . Faltengarnitur , offen u.
I lCf Uo L” lVIdl  1 LOI  goschl,zu trag . Mk . 25 .00 , 20 .00
MonKc+ Mo  r *+ ol aus  ewfarb . und gemust . Stoffen,
ne « wö L' IVIwil Lei  mod . Glockenf . Mk . 39 .50 , 32 .00

Astrachan -Mäntel und Jacken
die grosse Mode Mk. 35 .00 , 29 .50,

K  o + i i rv-t r*r \ r *Lsa aus  einfarbigen, karierten und gern.
ryjb LUmr UU1 \ C  stoffen Mk. 11 .00 , 8 50 , « 75

□ 1. «oön aus  reio - und halbwollenen Stoffen , mit mod.
JJlUberi  Kragen Mk . 7 .50 , 5 .75 , 4 .75,

Seiden -J3lusen 6Mti0kl' weiss  “d"„"‘ 10.75

22 °
37°"
45°°
16 50
27 50

19'°
55°
395
8 ”

Als besonders preiswert:
?ür Kinder-Kleider, doppeltbreit QK ,

OUllU  L LGN  Meter Mk. 1.48, 1.15, ÖÜ *
INI 01  kür Kleider und Röcke, 110 cm breit1 4 95
neue r \ dl üb  Meter Mk. 2.65, 2.28, *

Blusenstoffe “ d“ Mueste ÄT1. 55>»■> 95 i
+ a JX HO cm breit , neue Farben Q30

tAULÖlfJ  Meter Mk. Ö
L( n . rx 4- : •. r>- 0 4 . —. Xp — für Jackenkleider , 110 cm breit , reine QOO
r\ Ub Lunib LU  I I e Wolle Meter Mk. 4.25, 350 , 0

Blau Cheviot und P̂ammgarn
130 cm breit, für Jackenkleider Meter Mk. 4.50, 4.00,

!/ ■—+ä 1A  130 cm breit, für elegante Kostüme, moderne
*' ULGIt£  Farben , Meter Mk.
I/TK 0 *-» Qom + a die Mode, in den begehrten Farben
r\ uper - oamie Meter Mk. 2.75, 2.25
Aolnoohon  gäbe Breitschwanz -Nachahmung, 130 cm
Mb LI dUlldll,  breit , Meter Mk. 12.50, 9.75,

2 50

400

l 95
J75

asse

/u &urtfius plscks.

Hsfck Filßers
militSrberechtigte

Realschule.
Gerta bis Sekunda, kleine
Klaffen: tSgl. Arbeitsstunde.
Die Schlußprüfung berechtigt
z. emjähr.-freiw-Militärdienft

Unterrichtsbeginn am
14 . Oktober. Sprechstunde
11- 12  Uhr, Adelheidstr. 71.
Professor vr . Schäfer.

Vorbereitung in kürzester Zeit!
Großartige Erfolge!

Glänzende Empfehlungen!
Offerten unter 1724 an die

Geschäftsstelle dieser Zeitung.
w

Berlitz
Sprachschule,

Rheinstraße 32.
Fremdsprachl. Unterricht.

Verwundete erhalten
bedeutend ermäß . Preise.

Ä 1'
r ßbeinisete HaoäelitdBüle!
Kirchgasse 64,Walhalla-Ecke

Unteppicht
ln sämtl . handelswissen*

scbaltllchen Fächern,
namentlich in allen

Buchführungsarten,
Rechnen,Korrespondenz
Stenograph ., Maschinen-
schreib , u. Schönschreib.

!Lehrpläne gern au Diensten.

Hochheimer Markt 1915.
Der Pferde -, Rindvieh - « nd Kram-Markt wird am

8. und 9. November d. Js.
auf dem Gelände am Weiher abgehalten.

Wegen des z. Zt . herrschenden Kriegszustandes und der
damit verbundenen ernsten Zeit , werden Lustbarkeiten irgend
welcher Art nicht zugelassen.

Die Anmeldung der Plätze für die Kramstände findet
statt: am Freitag , den 5. November l. Js ., von vormittags
8—11 Uhr, im Rathanfe « nb die Verlosung «nd Ablegung am
selben Tage , nachmittags 2 Uhr, au Ort und Stelle.

H o chh e i m a. M >, den 6. Oktober 1915.
Die Pslizeiverwaltnng:

Arzbächer.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 11 . Oktober ds. Js ., nachmittags2 Ahr»

iverdrn im Distrikt
„Untere Kniebrech"

9000 Stück Eifenbahnroellen versteigert.
Oestrich , den 6. Oktober 1915.

Der Bürgermeister : Becker.

Hstel-Mmnt„UmAeiu",Wiesbaden
Telephon 2643 vorm. Mehler. Mühlgaffe 7

Neu renoviert und ausgestattet
Gut empfohlenes Haus.

W. Frohn.

Marienihal Gasthaus und Pension
„Zur schönen Aussicht"
es HauS. Auf Wunsch Wagen an>Post Johannisberg im Rheingau. Gut

die Bahn und Schiffsstation. Telephon 217, Amt"Rühcsheim. '
B:si§er- WillyGletz W» e.

D.U. und milse Asueansterte
i ikönnen noch

beim
Allgem.Deutschen Versicherungs-Vereino.G.in Stuttgart
unter günstigen Bedingungen abschliessen.
Näheres durch die

Bezirksdirektion Wiesbaden
Rheinstrasse 74 — Telefon 2782.

klavierstimmemich
empfiehlt sich

Josef Rees»Wiesbaden
vstzheimerstratz « S«. Telephon 5888

Geht auch «ach mrowärt«.

Äelteres Mäches
weiches langjährige Zeugnisse besitzt sucht
Stelle in kleinem, ruhigen Haushalt, am
liebsten bei älterem Herrn oder älterem
Ehepaar. Näh. Expcd tivu Eltville.

8Äms Sturm „Großer Zeldberg"
bestens empfohlen!

BesitzerW. Engel

Groher Feldberg Gasthaus Walküre
wird von Touristen bestens empfohlen. — Telephon 92 :: Amt Königstem—

Mätzige Preis « -- .
Pension von 4.50 Mark an. — Reservezimmsr für Vereine.

Schuhwaren
extra stark und dauerhaft,

Rind- u. Spaltleder -Stiefcl für HerrenM. 16 .50 , 14 .50 . 12 .50,10 .50
Rind. «. Spaltleder-Stiefel (36—4!)) . M. 14.5«), 12 .50 . 10 .50 , 9.50
R nd- u. Spaltledcr-Sticfel (27- 35) M. 11 .50 , >0 .50,9 .50,8 .50,7 .90
Brunn Box- u. Boxlalbstiefcl für Dame« M. 14,50 , 12,50 , 10 .50
Jmit . Danicn-Chcnreaux Stiefel . . . . M. 10 .50 9.50 , 8.90
LamrU-Tchnnr. n. Spangenschuhe 10 .90 . 10,50 . 9.50,7 .50,0 .504 .95
Braune Turnschuhe mit Ehromledersohlc

22 24  25 - 29 30- 35 36- 42  fofcw * fuTTflTt
Mk. 1.25 1.48 178 1.98 fvyv  vlUiy.
Kamelhaar-Schnallenstiefel <20 26) . Mk. 1. 85 . 98 Ps.
Jmit . Kamelhaar-Hausschuhe für Herren »nd Dame«

Mk. » .50 , 2 .95 . 2 .50 , 1.75 , 1.38 und 98 Pf.
Riesige Mengen Winterschutiwaren cingetroffeu, Schaftstiefel . Jagdsticfcl,

Holzschuhe enorme Auswahl.

Kuhns Schuhgeschäfte
Wellritzstrasse SC Wiesbaden Bleichstraße 11

Fernsprecher 6236.
Bitte beachte» Sie unsere Schaufenster.

Gute saubere

im Zentner zu 4 Mark
zu haben in der

„Rhein, volkrzeitung"
Wiesbaden.

W»Rheumatismus ML
schuh. Gelenk-, Gesicht. Genicks-
schmerz usiv. bat, vcrl. gratis Proben v.
Kahns Salbe , Ober. Ingelheim

H«sf.8 r»süiür»frti.«- Bjhnhtft frltej

Institut Worb«
(The 't. : E Worbs , staatlich geprüft.)
ivorbcreit .-Anftal ! a. alle Klassen
u. Eram. (Eins. Fähnr., Abit.) Arbetts-
ftnud. b. Prima mH.rherienk.,Lebranft.
f. alle Spr ., a. f. AuSl. Pc -U. und
Nachhilfe in aSe» Fächern. auch sürMäd»
chen. Kaufleute und Beamte.

Worbs . Inh . d. Oberiehrerzengn. i
Adelheidstr. 46, Eingang Oranicnstr.

Schön möbliertes
sonniges gimmer,
herrliche freie Lage in Nähe Wiesbadens,
wünschen Mutter und Schwester eines
kürzlich verstorbenen kath. Geistlichen zu
vermiete». Herrn oder Dame, auch er-
liolungsbcdürfnges Kind oder Schüler
finde» ein schönes Heim ev. Kost im Hause.

Gef. Offerten unter 1771 an die
Geschäftsstelled. Ztg.

ll. sir»er
sowie mehrere Lagerfässrr w. Airfqabe
billig zu vcrk. Stcingafic v» Kellerei.

VoihsPildunssoerein zu lesiideu w.
Flick- und Jliüistftule.

Diese Woche beginnen neue Lehrgänge im Flicken,
Nähen , Umändern u . Ausbessern von Kleidungs¬
stücken , Zuschneiden und Anferllgen von Leib¬
wäsche — und zwar für die in der SUdhälfte der
Stadt wohnenden Teilnehm rinnen Donnerstag , 14. 0kt
nachm. 5 Uhr in der Schule an der Bleichstrasse,
und für die in der Nordhälfte wohnenden Freitage
den 15. Oktober , nachmittags 5 Uhr, in der Schule a

der Lehrstrasse . Das Schulgeld (2 Mk. fürs Halbjahr) ist bei der An¬
meldung zu entrichten. Bedürftigen wird dasselbe gern erlassen.

Anmeldungen nehmen entgegen für den Kursus in der Lehr
strassen -Schule Frau Schulrat Müller , Gustav- Adolf- Strasse 7, und
Herr Direktor Viötor , Taunusstrasse 12, für den Kursus in der Bleich-
strassenschule Frau Hützel , Bismarckring 15, und Fräulein Ried,Klciststrasse 21 c.

Wiesbaden , den 10. Oktober 1915. Der Vorstand:
I. A. : R. Hützel.

Park -Konditor ei
Wilhelmstr. 36, Telephon 6233

Lieferung aller Konditoreiwaren nach hier,
auswärts und ins Feld

Theodor Feilbach,
Grotshtrzogl. Httsitcher Hofliifirant.

ASTHMA
Die Atemnot des Asthmatikers macht

ein Linderungsmittel erforderlich i

Akker’s Abteisirup
das altbewährte Hausmittel

schafft dem Asthmatiker willkommene Erleichterung. —- Cat
Mittel wirkt vor allen Dingen schleimlösend und erleichtert
dadurch die stark beninderte Atmung. Durch dauernden Ge¬
brauch von Akker ’s Abteisirup , der sich neben seiner
anerkannten Wirksamkeit auch eines ausgezeichneten Wohlge¬
schmacks erfreut, erweist sich Akker’s Abtei sirup nicht nur
als ein vorzügliches

Linderungsmittel bei Asthma,
sondern ist auch im wahren Sinne ein

vorzügliches Vorbeugungsmittel!
das den Patienten vor Anfällen bewahrt.

Akker’s Abteisirup ist ein vertrauenswertes Mittel, seine
Zusammensetzung bekannt.

Preis: Flasche mit 230 gr Inhalt . . . 2.50 M.
, , , 550 gr D , . . 5/X) 9
„ » » 1000 gr „ . . . 7,50 ,

Akker ’s Abteisirup (nur echt mit Namenszug) ist durch
alle Apotheken zu beziehen und wird, wo nicht vorrätig, sofort
aus dem nächsten Großvertrieb beschafft.

Zu haben ln den Apotheken: Lüwenapotheke , Langgasse 37,
Oranlenapotheke ,Taunusstrasse 57,SchUtzenhoTapotheke,
Lsnggasse 11.Theresienapotheke , Eo.serstrasse 24,Victoria¬
apotheke , Rheinstr. 41, Biebrich , Hofapotheke , Mainzer¬
strass« 30 und in allen übrigen Apotheken.

B««Uo4U | le : W Ko. mvitik . Hoslf , UKo.
Zucker 4M) (ir.  Kuaeblktter extr ., 800Gr. Sei«
J» Uk »t*ln, MOGr Gersteasirup (zehnfache
Stärke ), 150 Gr Extr . r . spanischem Seist,
200 Gr deatllliertee Waaeer , S Gr. Selniok-£«lat,82LFonchelvr»asor,3L.WelBjf«i*täflo/o,U Gr. tleiicylaäure . J50 Gr. Aaetvl -Selter 1-
eetre , ist Gr Ztmmtöl , 45 Ge. XitroeeeöL *>lt
reeekelöl , £k 300 Gr. Aalatrepten und I Gr.
▼eeltlia «!» (pur .).
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